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      Ich habe schon vor Jahren meinen Traummann getroffen. Es gibt nur ein Problem – er ist der beste Freund meines Bruders und somit tabu.

      

      Tyler Lewis, der Staranwalt aus San Antonio, mit den verführerischen dunklen Augen und den beeindruckenden Muskeln unter seinem Designeranzug, hat keine Ahnung von meinen Gefühlen für ihn.

      

      Gerade als ich beschließe, meine Schwärmerei aufzugeben, bittet mich Tyler um ein Date. Wieso ausgerechnet jetzt?

      

      Als er im gleichen Hotel auftaucht, in dem ich Urlaub mache, sprühen zwischen uns die Funken.

      

      Kann aus uns mehr werden oder riskieren wir, für ein bisschen Herzklopfen, alles zu verlieren?
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      ISABELLA

      »Es ist alles perfekt«, hörte ich meine Mom neben mir sagen.

      Dem konnte ich nur zustimmen. Der Garten meiner Eltern sah noch herausgeputzter aus als sonst. Sattgrün leuchtete der Rasen, als ob nicht jeden Tag die texanische Sonne ihn austrocknen wollte. Die Büsche waren so akkurat getrimmt, dass ich befürchtete, mich an den Kanten zu schneiden, wenn ich mit meinen Händen darüber fahren würde. Und die Blumenrabatten hätten einen Preis gewinnen können, wenn meine Mutter es als nicht zu profan empfunden hätte, an einem Wettbewerb teilzunehmen.

      Ich stand mit ihr auf der höchsten Stufe der steinernen Treppe, die von unserer Terrasse zum Garten führte, und konnte den Stolz, der meine Mutter wie eine Wolke umgab, förmlich spüren. Die Luft schien regelrecht zu vibrieren.

      »Sie sind alle gekommen«, ergänzte meine Mom. Ob sie es zu sich selbst sagte oder zu mir, wusste ich nicht. Sowieso erwartete sie keine Antwort. Ich kannte unsere Gäste kaum, sie waren Geschäftspartner meines Dads. Meine Mom war dafür zuständig, meinem Dad eine Stütze zu sein: Sich um all die Anliegen im Hintergrund zu kümmern, um ihm so den Rücken freizuhalten, damit er sich ausschließlich um Texas West Oil, der Firma, die mein Großvater gegründet hatte, kümmern konnte.

      Und auch heute erfüllte die Gartenparty, die meine Mom ausgerichtet hatte, vor allem einen Zweck: unsere Position in der Gesellschaft zu stärken. Colton, mein ältester Bruder, hatte gerade als Jahrgangsbester das College abgeschlossen und würde nun als neuer CEO aufgebaut werden, um in ein paar Jahren die würdige Nachfolge meines Dads antreten zu können.

      »Komm.«

      Meine Mom schritt die Stufen hinab und wurde von allen Seiten gleich in Beschlag genommen. Es ging um irgendeine Gala. Meine Mom war Schirmherrin von so vielen Wohltätigkeitsorganisationen, dass ich keinen vollständigen Überblick hatte. Mein jüngerer Bruder Noah hatte mal versucht, alle aufzuschreiben, aber war damit nach einer Stunde immer noch nicht fertig gewesen. Vielleicht weil mein jüngster Bruder Ethan ihn dauernd gestört hatte, indem er genau so eine Gartenparty wie diese hier imitiert hatte. Mit nasaler Stimme hatte er irgendeinen Blödsinn erzählt, dabei den kleinen Finger seiner linken Hand in die Luft gestreckt, während er aus einer imaginären Tasse Tee trank. Er hatte es noch damit getoppt, mit geschwellter Brust durch die Gegend zu stolzieren. Wir hatten uns vor Lachen die Bäuche gehalten.

      Wenn ich meine Brüder nicht gehabt hätte, wäre ich wohl bald vor Langeweile gestorben. Wie oft hatte ich mich eigentlich schon ans College gewünscht? Mein Bruder Jayden war nicht einmal zu dieser Gartenparty aus Boston angereist. Er war drei Jahre älter als ich und immer gut darin gewesen, sein Ding durchzuziehen, ohne irgendjemanden damit zu verärgern. Ich konnte es kaum erwarten, Jayden nächstes Jahr zu folgen und endlich diesen ganzen Zirkus hier hinter mir zu lassen. Und dann, wenn Noah und Ethan in zwei respektive drei Jahren nachkämen, wäre es das i-Tüpfelchen. Wir würden viel Spaß zusammen haben. Endlich das tun, was andere junge Leute in unserem Alter auch taten: Freunde finden, einfach mal die Seele baumeln lassen und das Leben genießen, sich verlieben …

      Im Moment stand ich jedenfalls neben meiner Mom, lächelte und nickte und sah dabei hoffentlich immer noch adrett in meinem eleganten Kleid aus, obwohl mir der Schweiß den Rücken hinunterlief.

      Verlieben … Mein Blick schwenkte zu Noah, der heute seine Freundin Emily dabeihatte. Sein Highschool-Sweetheart. Wie es wohl war, so verliebt zu sein wie er? Ich dachte, ich würde Herzen in Noahs Augen sehen, wann immer Emily und er einen Blick austauschten. Das Gefühl musste magisch sein, berauschend, alles verzehrend, grenzenlos, komplett, angekommen. Leise seufzte ich und sah dann dezent zu Tyler. Der beste Freund von Colton stand mit ihm, meinem Dad und ein paar anderen gewichtigen Persönlichkeiten zusammen. Was auch immer mein Dad erzählte, alle hingen mit ernsten Mienen an seinen Lippen. Dann auf einmal lachte er auf und alle lachten mit. Es war faszinierend, es zu beobachten. Also ob mein Dad alle hypnotisiert hätte.

      Auch Tyler lachte und bewirkte damit, dass mir ganz komisch wurde. Sein Anzug saß wie angegossen, schmiegte sich an seine breiten Schultern und lag eng an der Taille. Seine Haare trug er kürzer, doch bestimmt blickten seine dunklen Augen immer noch so ernst wie früher. Die Falte auf seiner Stirn hätte ich ihm schon tausend Mal glattstreichen wollen. Er war Anwalt geworden, wie seine Eltern, und es passte meiner Meinung nach hervorragend zu seiner ruhigen und sachlichen Art. Sein Lachen vorhin war so ungewohnt gewesen, dabei musste ich es bestimmt schon früher gehört haben. Nur heute war es anders, heute drang der Klang ganz tief in meine Seele.

      Als ob Tyler meinen Blick gespürt hatte, sah er zu mir. Mein Herz flatterte und automatisch bewegten sich meine Mundwinkel nach oben. Würde er zurücklächeln? Mich endlich einmal richtig ansehen? Seit ich klein war, himmelte ich ihn an, doch er hatte es wohl nie bemerkt.

      »Isabella, deine Mutter hat mir gerade erzählt, dass du den ersten Platz des Musikwettbewerbs in Conroe gewonnen hast. Du musst unbedingt zum Tee vorbeikommen und mir etwas vorspielen.«

      Mrs Turner fasste mich am Ellbogen an und zog so meine Aufmerksamkeit weg von Tyler. Die Enttäuschung darüber schluckte ich herunter, als ich den auffordernden Blick meiner Mom einfing. »Sehr gerne, Mrs Turner, vielen Dank für die Einladung.«

      Mrs Turner lächelte mich an, nickte und bemerkte dann an meine Mom gewandt: »Isabella wird dir eine wunderbare Hilfe und eine würdige Nachfolgerin sein. Ich gratuliere dir, liebe Linda.«

      »Danke, liebe Florence.«

      »Sagt mal, habt ihr gehört, dass der junge Colin Thompson nach Oxford geschickt wird? Als ob unsere Colleges nicht gut genug wären. Also ich bitte dich.«

      Alica Carter beugte sich zu uns, wollte wohl nicht, dass sie überall gehört wurde, dabei war ihre Stimme recht laut und schrill. Dazu rümpfte sie ihre Nase, was komisch aussah, denn ihre Wangen bewegten sich kaum.

      Als Antwort lächelte meine Mom, das tat sie immer, wenn sie nicht antworten wollte. Mrs Turner hingegen ließ sich nicht aufhalten zu sagen: »Wie der Vater, so der Sohn. Mir tut nur die zukünftige Mrs Thompson Junior leid. Sie wird nicht nur mit den verqueren politischen Ansichten der Familie umzugehen lernen müssen, sondern auch mit der ungezügelten Art ihres Gatten. Habt ihr gehört, dass Clarice Thompson die Scheidung beantragen will?«

      »Erzähl!«, feuerte Mrs Carter Mrs Turner an.

      »Nun, offenbar wurde Jonathan in flagranti erwischt. Mit der Köchin, in der Vorratskammer.«

      »Nein! Mit einer Angestellten! Welche Schmach!«, echauffierte sich Mrs Carter.

      Ich musste mir auf die Zunge beißen, um nicht loszulachen. Hauptsächlich über das Schauspiel, das sich mir bot. Es war egal, dass wir hier in teuren Kleidern, raffinierten Frisuren und makellosem Make-up standen. Dass ich Schmuck sah, der mehr kostete als das Monatsgehalt des Durchschnittsamerikaners, oder dass hier kaum jemand selbst Auto fuhr, weil ein Chauffeur irgendwo wartete. Am Ende drehten sich die Gespräche immer um dieselben Themen, die auch einen ganz normalen Menschen beschäftigten: Liebe, Anerkennung, Glück. Natürlich war Geld wichtig, nur schon um zu überleben. Aber war auf dieser Gartenparty hier wirklich eine von den Frauen glücklich? War ihr Lebensziel tatsächlich bloß gewesen, reich zu heiraten, für Nachwuchs zu sorgen und sich dann in Wohltätigkeitsorganisationen zu engagieren, die meiner Meinung nach ein Schaulaufen waren und nur dazu dienten, die spektakulärsten Galas zu organisieren? Die, von denen alle noch in einem Jahr reden würden?

      Wenn ich den Mut gefunden hätte, hätte ich mit meiner Mom mal ein ernstes Gespräch geführt. Doch ich tat es nicht, genauso wenig wie meine Mom etwas anderes zu diesem Tratsch beisteuerte als ein Lächeln.

      Ich wünschte, ich würde es schaffen, mich zu entschuldigen und zu meinem Dad zu gehen. Neben Colton und Tyler zu stehen und ihm zuzuhören. Seinen Visionen zu lauschen und mir meines Platzes an seiner Seite sicher zu sein. Wie sehr ich in dem Moment meinen Bruder beneidete. Im Grunde alle vier, denn alle würden sie nach dem College für Texas West Oil arbeiten. Und ich?

      »Linda, erzähl uns von Colton. Ein Vögelchen hat mir gezwitschert, dass er sich bald verloben würde?«

      Mrs Carter schien ja bestens informiert, denn ich hatte überhaupt nichts dergleichen gehört. Einen Moment gefror das Lächeln meiner Mom. Vielleicht hatte auch nur ich es gesehen.

      »Da bist du falsch informiert, liebe Alica. Colton konzentriert sich im Moment auf seine Karriere. Als zukünftiger Nachfolger von Texas West Oil hat er keine Zeit für eine Familie«, antwortete sie bestimmt.

      »Tyler und Colton haben ja am College nichts anbrennen lassen. Tja, so sind die jungen Leute. Ich bin sicher, John wird Colton hart ran nehmen, und ihm die Flausen rasch austreiben.«

      Mrs Turner zwinkerte meiner Mom zu.

      »Wenn es so weit ist, wird Colton selbstverständlich standesgemäß heiraten. Wenn ihr mich jetzt entschuldigen würdet.«

      Meine Mom wandte sich der nächsten Gruppe Gäste zu. Ich folgte ihr, während sich ein Plan in meinem Kopf zu entwickeln begann. Ich hatte genau vier Jahre am College Zeit, mich vorzubereiten. Texas West Oil war genauso mein Erbe. Zwar wusste ich noch nicht wie, aber ich würde dafür sorgen, dass ich meinen Platz bekäme. Mein Dad lachte wieder, so als ob er meinen Plan gehört hätte und mich verhöhnte. Irritiert blickte ich zu ihm und was ich dabei sah, unterstützte mich mehr, als es Tyler wohl in dem Moment vermutete. Er lächelte mich an, so warm und fast schon liebevoll. Ich sog alles davon auf. Irgendwann würde ich ein Teil von seiner Welt sein.
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      Fünfzehn Jahre später

      

  




TYLER

      »Ich kann dir die Dokumente bis am Montag zustellen. Reicht das?«, fragte ich Colton am Telefon.

      »Montag reicht auf jeden Fall, wenn du das schaffst.«

      »Klar.«

      Vor mir lag ein weiteres Papier, das die Reorganisation von Texas West Oil behandelte. Colton wollte den Betrieb modernisieren, die Leitung vereinfachen. Das Ziel war klar, nur der Weg dorthin mit unzähligen Dokumenten und später auch Anträgen gepflastert. Damit ich Coltons Zeitplan nicht durcheinanderbrachte, müsste ich mich zusätzlich am Wochenende dransetzen.

      »Du kommst doch am Samstag noch zu unserem Barbecue, oder?«

      »Absolut. Ich kann etwas Anständiges zwischen die Rippen gebrauchen.«

      »Du könntest endlich mal eine Köchin einstellen.«

      »Wieso? Du wohnst fünf Minuten von mir entfernt und Marie ist eine ausgezeichnete Köchin.« Ich grinste und wusste genau, dass Colton es auch tat.

      »Wo du recht hast.« Er war so viel entspannter, da er nun endlich sein privates Glück wiedergefunden hatte.

      »Gehst du Freitagabend mit Noah und Ethan in den Club?«

      Ich lachte auf. »Nein, Mami, ich hatte es nicht vor. Wenn ich es doch tue, hörst du dann auf, dich um mein Wohlergehen zu sorgen?«

      »Work-Life-Balance ist wichtig.«

      »Natürlich ist sie das. Bis morgen.«

      Bevor er noch einen dummen Spruch machen konnte, legte ich auf. Ein Abend im Club wäre wirklich keine schlechte Idee, ich war eine Ewigkeit nicht mehr dort gewesen. Da wir nie vor elf Uhr in den Club gingen, könnte ich vorher sogar noch meine To-Do-Liste der Woche weiter abarbeiten. Noch besser, ich würde heute noch Gas geben. Dazu benötigte ich jedoch eine Tasse Kaffee. Als ich aufstand, merkte ich erst, wie steif ich war. Statt mir einen aus der Maschine in meinem Büro herauszulassen, beschloss ich, die Kaffeeküche aufzusuchen.

      Als ich in das Großraumbüro trat, sah ich, dass die meisten Junioranwälte und unsere Assistentinnen und Assistenten bereits Feierabend gemacht hatten.

      Aus der Kaffeeküche hörte ich jedoch Stimmen.

      »… total krass und sowas von geil. Echt, Mann, du machst dir keine Vorstellungen. Also, was sagst du?«

      »Tausend Dollar?! Hast du sie nicht mehr alle?«

      »Ja, und? Das ist so einmalig, ich schwöre dir, du wirst es nicht bereuen.«

      »Ich weiß nicht. Bekommst du überhaupt noch Karten, so wenige Tage vorher? Wenn das Event so begehrt ist, sind doch alle schon weg.«

      »Ich habe Beziehungen, das weißt du doch.«

      Ehe ich eintrat, räusperte ich mich.

      »Hey Tyler, wie geht’s?«

      »Danke, gut und selbst?« Die beiden Junioranwälte, von denen ich die Namen vergessen hatte, nickten mir zu. Ich hatte gedacht, dass sie den Raum verlassen würden, um ihr Gespräch ungestört weiterzuführen, zumal sie über volle Kaffeetassen verfügten, aber sie taten es nicht.

      »Super, danke. Ich versuche Steve hier zu überreden, mit mir Freitagabend auf die heißeste Party der Stadt zu kommen.«

      Steve neben ihm versteifte sich augenblicklich. »Komm, Mike, wir müssen das nicht hier diskutieren«, bemerkte dieser und lachte dabei gekünstelt. Die Situation war ihm mehr als peinlich.

      »Ach was, Tyler war sicher schon dort«, warf Mike ein.

      »Wo war ich schon?«, fragte ich mit möglichst unbeteiligter Stimme, bevor ich mir einen doppelten Espresso herausließ. Ich drehte mich mit dem Rücken zur Maschine, lehnte mich an den Küchentresen und sah Mike und Steve mit überkreuzten Armen an.

      Statt mir zu antworten, reichte mir Mike sein Handy. Eine Nacht in Venedig. Goldschrift auf schwarzem Hintergrund und eine Telefonnummer.

      Mein Interesse war definitiv geweckt, das würde ich den beiden hingegen nicht sagen, stattdessen gab ich Mike sein Handy zurück. »Vergessen Sie nicht, dass, was immer Sie in Ihrer Freizeit tun, auf die Kanzlei Einfluss haben kann«, gab ich in lehrmeisterhaftem Tonfall wieder.

      »Natürlich, Sir«, beeilte sich Steve zu sagen. Mike sah mich forschend an, ehe er nickte. Er biss sich auf die Zunge, um nicht nachzufragen, ob ich schon mal an dieser Party teilgenommen hatte. Doch ich nahm meine Tasse und wünschte den beiden beim Verlassen der Kaffeeküche einen schönen Abend.

      »Wir sollten es lassen. Du hast doch gehört, was Tyler gesagt hat«, vernahm ich Steve leise, sobald ich sie allein gelassen hatte.

      »Quatsch. Keiner wird uns erkennen. Darum tragen doch alle Masken.«

      Was Mike weiter erklärte, hörte ich nicht mehr, obwohl meine Neugierde gerade ihren Höhepunkt erreicht hatte. Selbstredend hatte ich mir die Telefonnummer gemerkt und würde mir mein eigenes Bild machen. Und warum Freitagabend nicht nach »Venedig« fahren? Es wäre auf jeden Fall eine interessante Abwechslung und ich hätte noch zwei Tage Zeit, mir eine Einladung zu besorgen. Müsste doch machbar sein.
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      ISABELLA

      »Hey, sehen wir uns morgen im Stall?«

      Meine Schwägerin Olivia stand lächelnd in meiner Bürotür. Sie schien von innen heraus zu leuchten. Verliebt von Kopf bis Fuß. Obwohl ich dabei dieses vertraute, dumpfe Gefühl in meinem Brustkorb spürte, widerstand ich dem Drang, die Stelle zu massieren.

      »Wahrscheinlich komme ich erst am Nachmittag. Ich melde mich, wenn ich losfahre. Falls ihr dann schon weg seid, ist es nicht weiter tragisch.«

      »Ach ja? Was hast du denn vor?« Statt mir einen schönen Abend zu wünschen, trat Olivia in mein Büro und nahm auf einem der Gästestühle vor meinem Schreibtisch Platz. Ihre dunklen Augen musterten mich neugierig. Genauso wie Coltons Freundin Rebecca stammte Olivia nicht aus den gehobenen Kreisen, in denen meine Eltern und somit auch meine Geschwister und ich verkehrten und aufgewachsen waren.

      Olivia hatten meine Eltern zu einer würdigen Ehefrau formen wollen, bei Rebecca schien ihnen die Mühe nicht wert. Es war lächerlich, wie sie mit den Partnerinnen meiner Brüder umgingen, und ich froh, in den beiden starke und loyale Frauen und Freundinnen gefunden zu haben.

      »Nichts, einfach mal …« Ja, was? Ich schluckte. »Ich gehe ab und zu tanzen«, gestand ich leise, so als ob ich Angst hätte, dass mich jemand hörte. Aber es war niemand mehr außer uns im Büro. Noah und Ethan waren sicher bereits damit beschäftigt, sich alkoholtechnisch auf den Abend einzustimmen, und Jayden war bei Colton. Irgendetwas gab es immer zwischen dem Chief Operating Officer und dem CEO zu besprechen.

      Ab und an musste ich mich kneifen, dass wir fünf Geschwister es geschafft hatten, Seite eine Seite Texas West Oil zu leiten. Sogar ich.

      »Warum flüsterst du denn? Ist doch nichts dabei. Warum gehen wir nicht alle zusammen tanzen? Mit Rebecca und ihrer Freundin Willa? Wir können doch mal Freitagabend mit deinen Brüdern mit. Jayden und ich machen das ab und zu.« Olivia lief bei ihren Ausführungen rot an und so bohrte ich lieber nicht nach.

      »Ich soll mit meinen Brüdern in den Club? Das ist eine ganz, ganz tolle Idee, Olivia«, antwortete ich sarkastisch. »Dann könnte ich mir ja gleich ein Schild um den Hals hängen: Anfassen verboten.«

      »Du bist erwachsen und kannst doch machen, was du willst.«

      »Man merkt, dass du keine Brüder hast.«

      »Und du solltest dir nichts verbieten lassen. Dann suchen wir uns halt einen anderen Club aus«, warf Olivia ein. »Natürlich kann ich auch mal allein tanzen gehen. Es ist ja nicht so, dass Jayden überall dabei sein muss. Außerdem trifft er sich genauso ohne mich mit seinen Brüdern, und somit kann ich …«

      Ein Räuspern unterbrach sie.

      Ich hatte Jayden längst durch die Glaswand meines Büros kommen sehen. Die Wände in unseren Büros bestanden alle aus Glas.  Sogar das neue, das Jayden extra für Olivia hergerichtet, sie aber immer noch nicht bezogen hatte. Auf jeden Fall war die Etage sehr übersichtlich und es kaum möglich etwas unbeobachtet zu tun, außer wir zogen die Vorhänge zu, was selten passierte.

      Jayden hatte sich mit überkreuzten Armen in den Türrahmen gestellt. Ein süffisantes Lächeln lag auf seinen Lippen, als er Olivia zuhörte, die keine Ahnung davon hatte, dass er hinter ihr stand. Bis eben.

      Sie drehte sich im Stuhl um und begrüßte Jayden, als ob nichts gewesen wäre. »Oh. Hi. Können wir schon los?« Olivia stand auf, ging zu meinem Bruder und küsste ihn flüchtig.

      »Falls ihr hier fertig seid. Ich will euch nicht bei eurer wichtigen Diskussion unterbrechen.« Amüsiert hob er eine Augenbraue, was ihm umgehend einen Klaps einbrachte.

      »Nein, ist schon gut. Isabella muss sicher auch gleich los, sie geht heute Abend aus. Dann bis morgen … vielleicht«, flötete Olivia und war bereits aus der Tür raus, als Jayden sie zurückhielt.

      »Du gehst aus? Wohin?«, fragte er mich in prüfendem Tonfall.

      »Echt jetzt?«, antwortete ich genervt, räumte meinen Tisch auf und ignorierte ihn geflissentlich. Doch Jayden ließ sich nicht so rasch abschütteln. Ganz im Gegenteil, ich dachte, dass er sich noch ein paar Millimeter größer machte. Dabei maß er wie alle meine Brüder seine stattlichen ein Meter neunzig. Und obwohl wir alle dunkle Haare besaßen, hatten wir helle Augen und einen eisigen Blick drauf, wenn wir jemanden einschüchtern wollten. Das schien gerade Jaydens Absicht zu sein, denn er rührte sich überhaupt nicht, wartete stattdessen ab und ließ mich dabei nicht aus seinen eiskalten Augen.

      »Ich bin dir überhaupt keine Rechenschaft schuldig.«

      »Es ist also ein Geheimnis? Triffst du dich mit jemandem?«

      »Sag mal, was geht dich das an?«

      »Es geht mich sehr wohl was an. Du bist meine Schwester. Also, was ist das für ein Typ? Hat Tyler ihn überprüft?«

      »Warum soll Tyler ihn überprüfen? Arbeitet er neuerdings für unseren Sicherheitsdienst?«

      Nur weil Tyler immer noch Coltons bester Freund und viel mehr als nur Anwalt für die Firma war, hieß das doch nicht, dass er jede Arbeit verrichtete, die meinen Brüdern einfiel.

      »Sehr witzig!« Jayden biss die Zähne zusammen, sah sogar richtig wütend aus. »Du kannst dich nicht mit jedem treffen, das ist dir hoffentlich klar.«

      Diesen Teil ignorierte ich zu gerne. Ich war kein Supermodel und auch keine berühmte Schauspielerin, die auf der Straße erkannt wurde. Gut, in San Antonio genossen wir eine gewisse Lokalprominenz, ich hatte jedoch noch nie mit aufdringlichen Verehrern zu tun gehabt, dafür lebte ich viel zu privat.

      »Ich geh jetzt. Schönen Abend, ihr zwei.« Natürlich ließ mich Jayden nicht einfach aus dem Büro.

      »Du triffst dich also mit jemandem. Gib mir die Anschrift.«

      Ich hätte einfach nein sagen sollen, schließlich gab es gar niemanden, stattdessen wurde ich richtig sauer.

      »Spinnst du?! Das werde ich ganz sicher nicht. Ich bin kein kleines Kind und komm mir jetzt nicht damit, dass ich Verantwortung trage. Ich bin weder blöd noch naiv, also lass gut sein!« Meine Stimme zitterte, ich hätte nicht so ausflippen sollen. Nur hatte ich es so unglaublich satt, immer aufpassen zu müssen, nicht irgendwelche blöden Schlagzeilen zu produzieren. Dabei gab es von mir überhaupt gar keine. Ich war viel zu brav. Und als Pressesprecherin von Texas West Oil war es mein Beruf, mit Schlagzeilen umzugehen, Schadenbegrenzung zu betreiben, wenn wir wieder einmal von Umweltaktivisten bedrängt wurden, wenn auf einer Ölförderanlage etwas passierte oder wenn unsere Aktionäre unzufrieden waren.

      »Nein, natürlich nicht. Ich mache mir nur Sorgen, das ist alles. Dad wird sich bald das nächste Opfer suchen …«

      Ich lachte höhnisch auf. »Dad weiß nicht mal, dass ich existiere. Aber danke für deine Besorgnis.« Mein Dad wollte einen Stammhalter, nur ganz sicher nicht von mir. Wenn es nach ihm gegangen wäre, wäre ich mittlerweile an der Seite meiner Mom und nicht in der Geschäftsleitung seiner geliebten Firma, von der er sich nicht trennen konnte, obwohl er seit fast zehn Jahren pensioniert war.

      Colton hatte mich eingestellt und dank des Familienrechts auf einen Platz an der Spitze hatte Dad auch nichts dagegen tun können. Allerdings wusste ich, dass er sehr lange auf Colton eingeredet hatte. Tja, ich hatte meine Hausaufgaben gemacht und nicht kleinbeigegeben.

      Zu meiner Überraschung zog mich Jayden in eine Umarmung. Wie gut es tat, mal einfach festgehalten zu werden, hatte ich beinahe vergessen. Zu gerne hätte ich einen Mann an meiner Seite gewusst, der mich nach einem langen Tag in den Arm nahm, mich unterstützte und mein Herz selbst dann zum Stolpern brachte, wenn er mich bloß anlächelte.

      Tja, solange ich diesen Traumtypen nicht fand, würde ich wie heute Abend allein tanzen gehen. Und wer weiß, was die Nacht noch alles mit sich brachte.
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      ISABELLA

      Zwei Stunden hatte ich mich zurechtgemacht. Viel länger als üblich und hauptsächlich, weil ich versucht hatte, Jaydens Worte aus dem Kopf zu bekommen. Fast hätte ich meine Nerven mit einem Glas Hochprozentigem zu beruhigen versucht, nur wollte ich nüchtern bleiben. Obwohl ich sicher war, dass mich niemand erkennen würde, durfte ich zu keinem Zeitpunkt meine Maske fallen lassen, weder im eigentlichen noch im übertragenden Sinn.

      Ein letztes Mal prüfte ich mein Outfit im wandhohen Spiegel in meinem Ankleidezimmer. Der Rock meines schwarzen Kleides war kurz, dafür mein Oberteil hochgeschlossen. Wie bei den Kostümen in Venedig üblich war der Kragen ausgestellt. Federn schmückten ihn. Bedächtig fuhr ich darüber, mochte das weiche Gefühl an meinen Fingerspitzen.

      Meine Haare hatte ich hochgesteckt, einzelne Strähnen zu Locken gedreht, die ich jetzt nochmals um den Zeigefinger wickelte und mit Haarspray fixierte. Außer dem Kleid und der Maske trug ich nichts Auffälliges, keinen Schmuck, der mich verraten könnte. Zudem würde meine Gesichtsmaske alles, außer meinen Augen und einer winzigen Mundpartie, verdecken. Ich würde die Maske so wie immer erst kurz vor meiner Ankunft aufsetzen. Keine der Kameras, die um den Veranstaltungsort installiert waren, durfte mein Gesicht erfassen. Zudem fuhr ich mit einem Mietauto hin, das vor meinem Wohnhaus für mich abgestellt worden war. Der Schlüssel war wie immer beim Concierge abgegeben worden. Trotz dieser vielen Maßnahmen, die meine Identität geheim halten sollten, wusste der Veranstalter natürlich, wer ich war, schließlich war ich überprüft worden. So sollte es bleiben, für alle anderen auf der Party war ich eine Unbekannte. Genau wie alle anderen auch für mich. Jeder und jede hatte dasselbe Motiv, es dabei zu belassen.

      Ob sich die Menschen in Venedig vor vielen Jahrhunderten wie wir gefühlt hatten? Frei und losgelöst von allen Begrenzungen? Wenn die Adeligen und das gemeine Volk zusammen tanzten und so taten, als ob es normal wäre?

      Ich liebte die Anonymität an dieser Party, die es mir erlaubte, nicht andauernd über meine Schulter zu sehen, ob mich jemand erkannte und ich mich morgen in der Zeitung wiederfinden würde, weil ich mich auf diesen oder jenen Mann eingelassen hatte. Nein, davor war ich sicher.

      Die Vorfreude erfasste mich, als ich meine Tasche nahm und meine Wohnung verließ. Mein Ziel war ein Luxushotel etwas außerhalb San Antonios. Zur Einladung gehörte ein entsprechend edel ausgestattetes Hotelzimmer, das ich nutzen konnte, wenn ich wollte.

      Bevor ich ankam, fuhr ich rechts ran, setzte mir die Maske auf, atmete nochmals tief durch und versuchte so, mein laut schlagendes Herz in Schach zu halten. Die Aufregung stieg auf den letzten Metern zum Hotel exponentiell. Die Freiheit, die mich hinter den hohen Mauern des Anwesens erwartete, konnte ich bereits auf meiner Zunge schmecken.

      Nur ein Wagen wartete vor mir, um am Tor durchgelassen zu werden. Es gab keine Verzögerung, sodass ich kurze Zeit später meine Einladung dem Pförtner geben konnte und auch gleich bis vor den Eingang des Prachtbaus, der mich an ein Altherrenhaus erinnerte, fahren konnte. Dort übergab ich, nachdem ich ausgestiegen war, meinen Schlüssel dem Parkdienst.

      Der Eingang zum Hotel war indirekt durch Spotlichter beleuchtet, in der Ferne hörte ich Wasser plätschern. Bestimmt war der Garten genauso prachtvoll, wie ich es mir ausmalte, jedoch war ich nie bei Tageslicht hier gewesen und wusste es somit nicht.

      Heute interessierte mich vor allem, was im Inneren des Hotels geschah. Ich folgte den Gästen vor mir, nahm jedoch kein Getränk vom maskierten Kellner entgegen, sondern ging gleich zur Rezeption, wo ich gegen das Vorzeigen meines Ausweises einen Schlüssel ausgehändigt bekam.

      Nachdem ich ihn sicher in meiner Handtasche verstaut hatte, folgte ich den Ausschilderungen zum Tanzsaal. Da ich schon einige Male hier gewesen war, kannte ich mich gut aus. Die Räume, die ich passierte, waren nur mäßig besucht.

      Die Roben der Frauen ließen mich verzückt seufzen. Es gab elegante und aufwändig mit viel Federn und Edelsteinen besetzte, bis hin zu schlichteren Versionen, denen hauptsächlich Spitze einen Hauch von Extravaganz verlieh. Alle Frauen trugen Halb- oder Ganzgesichtsmasken. Ich erkannte niemanden und mich würde auch niemand erkennen, davon war ich überzeugt. Tief atmete ich durch, spürte dem Gefühl frei zu sein nach. Dass ich lächelte, bemerkte keiner.

      Im Tanzsaal hätte ich vor Euphorie beinahe geklatscht. Moderne klassische Musik war nichts, was ich privat hörte, in dieses Ambiente passte sie jedoch hervorragend. Auch heute war dafür eigens ein kleines Orchester engagiert worden, hautsächlich Streicher, doch ich sah ebenso einen Keyboardspieler und einen Schlagzeuger.

      Selbstverständlich trugen die Musiker Kostüme. Sie spielten voller Elan, zudem war die Lebensfreude der Tanzpaare so ansteckend, dass ich kaum an mich halten konnte. Dazu fehlte mir im Moment jedoch noch ein Partner.

      Doch dann sah ich ihn an der Bar stehen. Noch bevor ich mich bewusst hatte entschließen können, den Mann anzusprechen, stellte er sein Glas am Bartresen ab und setzte sich in Bewegung. Und er kam direkt auf mich zu, wie ich wenig später feststellte. Sobald er mich erreicht hatte, streckte er seine Hand aus. Als ich meine Hand in seine legte, deutete er als Gruß einen Handkuss an, ehe er mich auf die Tanzfläche führte.

      Bereits einen Atemzug später wirbelten wir mit den anderen Gästen umher, als ob wir unser ganzes Leben lang nichts anderes getan hätten. So eine Verbundenheit hatte ich noch nie zuvor erlebt. Oder war es der Umgebung geschuldet, denn ich hatte plötzlich Mühe zu verstehen, dass ich mich immer noch in Texas im einundzwanzigsten Jahrhundert befand und nicht in Italien in einer anderen Epoche.

      Der Mann hielt mich komplett in seinem Bann.

      Wir tanzten und tanzten und tanzten, bis er wohl das Gefühl hatte, wir könnten eine Pause gebrauchen. Er drehte mich ein letztes Mal um mich selbst und deutete nochmals einen Handkuss an, bevor er sich zu mir beugte. »Möchten Sie etwas trinken?«

      Ich schüttelte den Kopf. »Aber mich gerne frischmachen.«

      »Natürlich.« Er hatte mich trotz der Musik und meiner Maske verstanden.

      Als er mich losließ, nickte ich ihm zu und verließ dann den Raum. Ich ging bis zum Eingangsbereich zurück, bog dann nach rechts zu den Toiletten ab. Davor sah ich bereits weitere Frauen warten, so reihte ich mich ein, während ich mich fragte, ob es das jetzt gewesen war …

      Die Antwort bekam ich postwendend, denn während ich wartete, spürte ich, wie sich eine Gänsehaut auf meinen Armen bis zu meinem Nacken ausbreitete. Ich wusste, dass er mich beobachtete. Und ich mochte es. Es war diese Art von Gänsehaut, die mich überkam, wenn ich einen Mann gerne näher kennenlernen würde. Wenn die nächste Berührung Funken sprühen lassen konnte. Wenn ein Kuss einen Flächenbrand auslöste.

      Es war unvermeidlich gewesen, dass wir uns begegnet waren, da war ich mir sicher. Er war mit solch einer Zielsicherheit auf mich zugekommen, als ob er nur auf mich gewartet hatte, um mich dann über das Parkett schweben zu lassen. Mit einer Selbstverständlichkeit, die mich atemlos machte. Mit Berührungen so sanft und doch bestimmt, als ob er mich wie eine Feder im Wind tanzen ließe. Ein Lächeln auf den vollen Lippen, das mir versprach, mich wieder aufzufangen.

      Zwischendurch hatte ich gedacht, dass wir uns kannten. Doch das konnte nicht sein. Doch, natürlich konnte es das, nur hatte ich keine Ahnung, wer er sein könnte.

      Die Maske verbarg zu viel. Sie bedeckte die ganze obere Gesichtspartie. Außer seinen Augen lagen nur sein Mund und sein Kinn frei. Der dunkle Anzug war zwar nicht von der Stange, aber verriet nichts weiter.

      Dunkle Haare, dunkle Augen, ein markantes Kinn und ein sportlicher Körper, schlanke Finger. Toll, das gab es leider öfter und normalerweise tummelten sich solche Prachtmänner und ihre riesengroßen Egos im Lieblingsklub meiner Brüder in Downtown San Antonio. Dass es keiner von ihnen war, dessen war ich mir wenigstens sicher. Das hätte mir gerade noch gefehlt.

      Als ich endlich dran war, trat ich in den Waschraum und ging gleich weiter zu einer der Toiletten. Nachdem ich die Tür hinter mir verriegelt hatte, zog ich meine Maske aus, um mir etwas kühle Luft zuzufächeln. Meine Wangen glühten, doch ich wusste, dass meine Augen leuchteten. Es war der beste Abend seit langem. Wie weit würde ich heute gehen wollen?

      Aufs Ganze, schoss mir augenblicklich durch den Kopf. Mit zittrigen Fingern befestigte ich die Maske wieder, spülte, trat aus der Kabine und ging mir die Hände waschen. Die Nacht war noch jung, ich musste nichts überstürzen. Aber ich wollte ihn nicht noch länger warten lassen.

      Zurück im Flur entdeckte ich meinen unbekannten Tänzer, wie er lässig an der Wand lehnte. Als er mich sah, verzogen sich seine Lippen augenblicklich zu einem Lächeln.

      Abermals streckte er seine Hand nach mir aus, verhakte unsere Finger und ging mit mir zurück zum Tanzsaal und dort zur Bar. Er fragte nicht, er bestimmte. Ich mochte Männer, die wussten, was sie wollten. Außerhalb dieser Mauern hatte ich noch keinen Mann getroffen, der nicht von meinem Nachnamen eingeschüchtert gewesen war, oder dann so übertrieben großspurig daherkam, dass nicht mal ein anständiges Gespräch möglich war.

      Vielleicht fiel mir deswegen besonders auf, wie perfekt alles gerade passte. An der Bar angekommen, berührte er meinen Arm, als er mich dicht am Ohr fragte: »Was möchtest du trinken?«

      Spürte er die Gänsehaut auf meinen Armen, die sein Atem so dicht an meinem Nacken ausgelöst hatte? Der Kerl turnte mich mit so etwas Simplen komplett an. Ich öffnete meinen Mund, um ihm zu antworten, brachte leider keinen Ton heraus. Sollte ich ihm sagen, dass ich viel lieber mit ihm verschwinden wollte, als hier zu sitzen und etwas zu trinken?

      Bevor ich geantwortet hatte, bestellte er zwei Bourbon.

      Während der Barkeeper uns zwei Gläser einschenkte und zu meinem einen Trinkhalm servierte, sah der Unbekannte die ganze Zeit zu mir. Ob er sich auch zurückhalten musste, mich nicht noch weiter anzufassen? Wie er wohl unter diesem schicken Anzug aussah? Makellos oder war er vielleicht tätowiert? Hatte er Narben oder Muttermale? Das bisschen, was ich von seiner Haut sah, ließ überhaupt keine weiteren Schlüsse zu.

      Er griff nach seinem Glas, also tat ich es ihm gleich, prostete dem Unbekannten zu und hieß das Brennen in meiner Kehle willkommen. Der Alkohol stieg mir augenblicklich zu Kopf. Als ob der Unbekannte es bemerkt hatte, nahm er mir das Glas aus der Hand und stellte es zurück. Ein Lächeln lag auf seinen Lippen, als er sich zu mir beugte und sagte: »Ich würde dich gerne küssen.« Seine Stimme war ganz rau, fast heiser. Meine Augenlider fielen von selbst zu, als ein Schauer nach dem nächsten über meinen Körper zog. Ich wollte ihn auch küssen, so sehr, nur durfte ich meine oberste Regel nicht brechen.

      Als ich meine Augen wieder öffnete, hatte ich jedoch einen Entschluss gefasst: »Komm.« Ich rutschte vom Barhocker, ergriff dieses Mal seine Hand und ging mit ihm zurück zum Eingangsbereich und von dort in den zweiten Stock. Der Gang war leer, es war ganz still, dafür hörte ich meinen Atem und meinen Herzschlag überdeutlich. Meine Vorfreude wuchs und als ich meine Zimmertür sah, beschleunigte ich meine Schritte und entriegelte die Tür, als ich seine Hände plötzlich auf meinen Armen spürte.

      Die Hitze, die er ausströmte, während er ruhig hinter mir stand, begann mich von innen heraus zu verbrennen. Mittlerweile hörte ich seinen beschleunigten Atem und konnte förmlich spüren, wie er sich beherrschen musste.

      »Wie heißt …«

      Ehe er die Frage beenden konnte, drehte ich mich um und legte ihm einen Finger auf die Lippen. Keine Fragen. Würde er sich daran halten? Er nickte, platzierte einen Kuss auf meiner Hand und ließ mich als erste eintreten.

      Da die Jalousien nicht heruntergelassen waren, drang Licht von der Außenbeleuchtung in das Zimmer. Es genügte mir, ich würde keine weiteren Lampen einschalten.

      Ich trat ein, legte meine Tasche auf eine kleine Kommode und zog meine Schuhe auf dem Weg zum Fenster aus. In meinem Kopf lief immer noch die Musik aus dem Tanzsaal, aber außer der war es ganz still. Es war unbeschreiblich, wie sich meine Sinne komplett auf den Mann einstellten. Dadurch, dass ich kein Licht machte, nahm ich ihn noch intensiver wahr. Er ging mir unter die Haut. Der Drang, mich umzudrehen und ihn zu berühren, wuchs ins Unermessliche.

      Er hatte das Zimmer ebenfalls durchquert und stand wieder hinter mir. Seine Hände berührten meine nackten Arme, während sein Mund meinen Nacken küsste. Gerne hätte ich ihn überall gespürt, doch mein Kleid und vor allem mein ausgestellter Kragen hinderten ihn daran.

      Seine Küsse begannen mich zu elektrisieren. Automatisch legte ich den Kopf in den Nacken und bot ihm so meine Kehle an. Er ließ sich nicht zweimal bitten, fuhr mit seiner Zunge über meine empfindliche Haut, spürte wohl meinen Puls rasen, denn als er darüber leckte, stöhnte ich. Was hätte ich nicht dafür gegeben, seine Lippen zu berühren. Stattdessen fuhr er mit seiner Zunge an meinem Kinn die Konturen der Maske ab, bis zu meinem Ohrläppchen. Ich drückte meinen Rücken noch mehr an seine Brust und zum Glück hielt er mich fest, denn meine Knie wurden ganz weich und ich wäre ohne seine Stütze sicher eingeknickt. Unser Vorspiel gefiel mir, dass ich so stark auf ihn reagierte, war unglaublich. Aber er auch auf mich, denn ich spürte seine Härte überdeutlich an meinem Po und hörte dazu seinen flachen Atem. Ob er genauso mit seiner Selbstbeherrschung kämpfte wie ich mit meiner? Ich hätte es ihm nicht verdenken können, das hier war verrucht und verboten gut. Nicht mit einem normalen One-Night-Stand zu vergleichen. Dass er sich Zeit nahm, verlangte alles in mir ab, obwohl ich nicht wollte, dass die Nacht überhaupt endete.

      Doch jetzt kam wohl der Moment, mich zu entblättern. Den Reißverschluss an meinem Rücken hatte er offenbar bereits entdeckt. Er wartete, dass ich von allein stehen konnte, erst dann trat er einen Schritt zurück und zog Häkchen für Häkchen mein Kleid auf.

      Meine Nerven waren zum Zerreißen gespannt, ich atmete hektischer, bis ich vor Erwartung den Atem anhielt. Endlich erlöste er mich, küsste mich sanft an meinem freigelegten Nacken, meinen Schulterblättern, folgte meiner Wirbelsäule bis zum BH-Verschluss. Mochte er schwarze Spitze? Sein leises Stöhnen konnte ich als positive Antwort werten. Jedenfalls wurden seine Bewegungen hektischer, während er mein Kleid vollständig öffnete. Ich hielt es jedoch vorne fest, sodass es noch nicht über meine Hüften rutschte und zu Boden fiel.

      Während ich abwartete, was er als nächstes tun würde, küsste er meine Wirbelsäule wieder hoch, platzierte einen Kuss auf meinen Schulterblättern und flüsterte dicht an meinem Ohr: »Wir müssen nichts machen, was du nicht willst.«

      Er war ein wahrer Gentleman, selbst in dieser aufgeheizten Situation. Ich seufzte, schüttelte den Kopf und trat dann einen Schritt nach vorne. Der Stoff raschelte, bauschte sich im nächsten Moment an meinen Hüften, die ich kurz schwang, und damit das Kleid zu Boden gleiten ließ.

      »Wunderschön«, hörte ich ihn wispern.

      Mein Stichwort, mich zu ihm zu drehen, ihm sein Jackett abzustreifen und im Anschluss seine Krawatte zu lösen. Er benetzte seine Lippen, auch meine waren komplett ausgetrocknet. Spürte er den Drang, mich zu küssen, so stark wie ich im umgekehrten Fall? Er hielt jedoch komplett still, wenigstens, bis ich ihn von seiner Krawatte befreit hatte, dann zog er sein Hemd aus der Hose und begann es aufzuknöpfen, während ich von oben her dasselbe tat. Die Hitze zwischen uns wurde mit jeder Sekunde unerträglicher.

      Somit war es mir ganz recht, dass er ungeduldig wurde. Ich war so bereit für ihn, wie ich nur sein konnte. Ihn bald tief in mir zu spüren, war das Einzige, was mir noch durch den Kopf ging.

      Indem ich ihm half, sich auszuziehen, konnte ich unsere Verbundenheit weiter aufrechthalten. Sobald ich die oberen Knöpfe geschafft hatte, begann ich mit meinen Fingerspitzen über seine Haut zu fahren. Seine Muskeln waren ausgeprägt, er war auf jeden Fall sehr sportlich.

      Als ich mit meinen Fingernägeln über seine Brustwarzen kratzte, entschlüpfte ihm ein Knurren, das mich nur noch feuchter werden ließ. Ein weiteres Mal blitzte der Gedanke auf, mit meiner Zunge über seine Brust und weiter zu seinem Bauchnabel zu fahren. Die Maske war Fluch und Segen zugleich.

      Während er sich das Hemd ungeduldig selbst fertig aufknöpfte, verlegte ich meine Anstrengungen auf seinen Gürtel. Er ließ mich, stieß mich nicht weg. Auch nicht, als ich über seine Härte fuhr. Wie sehr er sich beherrschen musste, erkannte ich daran, dass sich seine Hände in sein Hemd krallten. Er wartete. Ich fuhr noch einmal über seine Länge, setzte an, ihm die Hosen und Boxershorts auszuziehen, und hörte sogleich sein beinahe gefauchtes: »Aufs Bett. Zieh dich aus.« Es ließ mich erschaudern.

      Statt ihm zu gehorchen, setzte ich mich aufs Bett und sah ihm zu, wie er sich seiner restlichen Kleider entledigte. Zu gerne hätte ich das Licht eingeschaltet, um ihn ganz genau zu betrachten, wagte mich aber kaum zu rühren. Die sexuelle Energie zwischen uns raubte mir fast den Atem und ich wollte diesen Moment auf keinen Fall zerstören. Auch so sah ich, wie attraktiv mein Unbekannter war, der erste Eindruck hatte mich nicht getäuscht. Ganz im Gegenteil, er wirkte absolut makellos und wie gemeißelt.

      »Was ist? Brauchst du Hilfe?« Sein Ton war spöttisch und kam mir auf einmal so bekannt vor. Als er aus seiner Hose ein Kondom fischte, die Verpackung mit den Zähnen aufriss und sich den Gummi überstülpte, war ich jedoch abermals abgelenkt. Mein Blick hing an seiner beachtlichen Erektion und ich konnte nur mehrmals schlucken, mir war unglaublich heiß.

      Irgendwie schaffte ich es dennoch, meinen BH abzustreifen. Seine Ungeduld wuchs, denn er zog mich an den Beinen, sodass ich nach hinten fiel, und entledigte mich sogleich meines Höschens. Als ich komplett ausgezogen vor ihm lag, hielt er einen Moment inne – würde er grob oder sanft sein, und was wollte ich?

      Die Antwort war genauso perfekt wie er: Er war beides. Nachdem er sich auf mich gelegt hatte, drang er gleich komplett in mich ein. Während ich mich noch an seine Größe gewöhnte, zogen seine Lippen eine Spur von meinem seitlichen Hals zu meinen Brüsten. Die Sanftheit seines Mundes stand im starken Kontrast zu seinen Hüften, die mich jetzt mit kurzen harten Bewegungen, näher zum Höhepunkt trieben.

      Ich wollte ihn so sehr küssen, dass es schon weh tat.

      »Bitte«, brachte ich hervor und wusste gar nicht, was ich damit alles meinte. Ich war so kurz davor zu kommen und wollte es doch nicht. Ich wollte nicht, dass die Nacht jemals endete, und konnte mir nicht vorstellen, dass es unter normalen Umständen jemals so intensiv mit einem Mann sein konnte.

      »Wie heißt du?« hörte ich ihn keuchen, bevor er sich ein weiteres Mal meinen Brüsten widmete, sie küsste, an meinen übersensiblen Brustwarzen sog, mit seinen Zähnen darüber schabte und mich dann sanft biss. Es war der letzte Impuls, den ich gebraucht hatte, um abzuheben. Der mich zu den Sternen katapultierte und mich komplett atemlos machte. Ich hatte meinen Körper nicht mehr unter Kontrolle, konnte nicht aufhören zu zittern, was ich schrie, wusste ich nicht einmal. Ich spürte ihn jedoch immer noch überdeutlich tief ihn mir, wie er sich plötzlich versteifte und dann in mir ergoss. Auch er rief irgendetwas, was ich nicht verstand. Tief in mir spürte ich ihn pulsieren, fühlte mich ihm grenzenlos verbunden, ehe mich eine bleierne Schwere erfasste.

      Während sich mein Herzschlag normalisierte und mein Gehör wieder richtig funktionierte, hielt ich meine Augen geschlossen. Er zog sich aus mir zurück. Ging wohl ins Bad, denn ich vernahm Wasserrauschen. Dann spürte ich plötzlich seine Lippen auf meiner Schulter und eine Decke auf meinem nackten Körper. Ich seufzte selig und schlief ein.
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      TYLER

      »Isabella«, schrie sie, bevor sie kam und mich im Normalfall mitgezogen hätte. Doch ich war plötzlich komplett erstarrt, als ob jemand auf den Stoppknopf gedrückt hatte. Mein Gehirn suchte wie immer sofort nach einer Lösung, Schadensbegrenzung, Notfallprogramm, während mein Körper die sexuelle Spannung, die sich über die letzte Stunde aufgebaut hatte, in einem gewaltigen Orgasmus losließ. Ich hatte es nicht aufhalten können, verließ diese Erde gefühlt einen Moment mit Isabella … Verdammt, das konnte nicht sein. Durfte nicht sein. Das war absolut unmöglich.

      Mein Atem ging schwer, als ich zu mir kam. Ich war komplett verschwitzt, gleichzeitig fröstelte es mich. Hatte ich eben gerade die größte Dummheit meines Lebens begangen?

      Sie seufzte, als ich mich aus ihr zurückzog, und schien bereits einzuschlafen, während ich das Kondom entsorgte und mich zu sammeln versuchte. Es gab mehr als eine Frau, die Isabella hieß, es musste überhaupt nicht die Schwester meines besten Freundes sein. Die Frau, die selbst wie eine Schwester für mich war. Nein, selbstverständlich war sie es nicht. Diese Frau im Bett war ganz anders. Nie hätte ich sonst so stark auf sie reagiert. Natürlich machte ich mich umsonst so verrückt. Dennoch würde ich die Nacht beenden.

      Als ich zurück ins Schlafzimmer ging und Isabella im Bett liegen sah, bröckelte mein Entschluss wieder. Sie zog mich magisch an. Mich nicht zu ihr zu legen, war schwer. Stattdessen küsste ich sie und wartete einen Augenblick, sie rührte sich nicht.

      Ihr die Maske abzuziehen und mich zu vergewissern, dass sie eine Fremde wäre, wäre eine Möglichkeit, sofort eine Antwort zu finden. Bereits die Idee widerte mich an, sodass ich mich abrupt zurückzog.

      Es wäre ein absoluter Vertrauensmissbrauch und würde sofort zu einem Verweis von den zukünftigen Partys führen. Das Zweite wäre mir fast egal, das Erste jedoch nicht. Ich war mir nicht sicher, ob ich noch einmal herkommen wollte. Der Reiz war eindeutig da, das unbefriedigende Gefühl, durch die Masken auf Abstand gehalten zu werden, jedoch ebenso.

      Aber was war mit ihr? Nahm sie regelmäßig an diesen Partys teil? War sie vielleicht berühmt und wollte sich darum nicht zeigen? Oder gab es andere Gründe? Und was, wenn es doch Coltons Schwester war? Nicht auszudenken. Bevor ich mich doch noch zu einer Dummheit hinreißen ließ, zog ich mich rasch an.

      Dennoch zögerte ich, den Raum zu verlassen und diese Nacht wirklich ein für alle Mal zu beenden. Nein, ich wollte das nicht. Ich würde ihr den nächsten Schritt überlassen. Mit der Handytaschenlampe suchte ich den Raum ab, fand dabei einen kleinen Schreibblock und einen Stift, so konnte ich meine Nummer hinterlassen. Am liebsten hätte ich noch etwas dazugeschrieben. Stattdessen unterzeichnete ich nur mit meinen Initialen T.L.

      Wenn die Frau im Bett wirklich Coltons Schwester war, würde sie meine Nummer erkennen und mit meinen Initialen auch wirklich sicher sein, dass ich es wäre. Falls sie sich nicht melden würde, würde ich dann Coltons Schwester trotzdem zur Rede stellen? Auf jeden Fall würde ich das! Denn es kam überhaupt nicht infrage, dass sie sich mit fremden maskierten Männern traf. Ich hätte genauso ein gewalttätiger Freak sein können. Der Beschützerinstinkt, der mir so vertraut war, wenn es um die West-Geschwister ging, setzte gerade voll ein.

      Komm mal wieder runter! Erstens war überhaupt nicht gesagt, dass ich mit Isabella West geschlafen hatte, zweitens war sie erwachsen, würde sich somit gar nichts von mir vorschreiben lassen und sich natürlich auch mit anderen Männern treffen. Und das störte mich am meisten.
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ISABELLA

      Als ich aufwachte, dauerte es einen Moment, bis ich begriff, wo ich mich befand. Dem leeren Bett nach zu schließen, war ich allein. Er war gegangen. Meine Märchennacht war zu Ende. Draußen hatte die Dämmerung eingesetzt und tauchte das Zimmer in genügend Licht, sodass ich meine Sachen ohne Probleme fand. Es wurde Zeit, nach Hause zu fahren.

      Meine Maske ließ ich auf, als ich meinen Schlüssel an der Rezeption abgab. Vier Wochen musste ich auf ein Wiedersehen mit dem Unbekannten warten, falls er denn kommen würde. Doch ich war mir sicher, dass er es tun würde, nach dieser unglaublichen Nacht auf jeden Fall. Dieser Gedanke ließ mich den ganzen Morgen lächeln. Als ich nach Hause fuhr, als ich ausgiebig duschte und mir noch ein paar Stunden Schlaf gönnte, selbst als ich am frühen Nachmittag auf der Pferdekoppel ankam, auf der meine Nichte Maddie und Coltons Freundin Rebecca auf mich warteten.

      »Tante Izzy, können wir heute ausreiten?«, fragte Maddie aufgeregt und hüpfte dabei wie ein Flummi auf und ab.

      »Maddie, Schatz, halt still, sonst kann ich dir den Helm nicht anziehen.« Rebecca sah leicht verzweifelt aus, es war wohl bereits ein anstrengender Morgen gewesen.

      »Klar. Was hältst du davon, wenn wir uns heute einen schönen Nachmittag machen und Rebecca ein wenig Zeit für sich hat?«

      Maddie runzelte die Stirn, während ich Rebeccas erstaunte Miene einfing. Sie sah müde aus, die dunklen Ringe um ihre sonst leuchtenden Augen hatte sie mehr schlecht als recht überschminkt, ihre Haut war blass und sogar ihre dunklen Locken wirkten leblos. Etwas Zeit für sich, vielleicht sogar ein Besuch beim Friseur, wäre sicher nicht verkehrt.

      »Aber ich will Becca hier haben«, maulte Maddie.

      »Also, das ist sehr nett, nur habe ich Colton versprochen …«, warf Rebecca gleich ein.

      »Wir sehen uns doch später zum BBQ«, ignorierte ich beide Einwände.

      Ich wusste, dass sich Rebecca kaum Pausen gönnte, alles für ihr neues Geschäft gab und noch Vollzeitmama spielte, obwohl sie immer noch keinen Ring am Finger trug. Keine Ahnung, warum Colton ihr noch keinen Antrag gemacht hatte. Bei seiner verstorbenen Frau Vivian hatte es damals keinen Monat gedauert. Vielleicht tat sich Colton auch darum so schwer, den nächsten Schritt zu wagen. Doch das war ein anderes Thema und die beste Strategie heute war, Maddie abzulenken und Rebecca so die Möglichkeit zu geben zu gehen.

      »Also, Maddie, zeigst du mir mal, was du letzte Woche gelernt hast?« Ich nahm meine Nichte bei der Hand und zog sie gleich Richtung Stall.

      »Ganz viel, Tante Izzy! Ich kann ganz allein einmal im Kreis reiten und ich bin auch nicht erschrocken, als Mondschein mich in die Hand gezwickt hat, als ich ihn füttern wollte.«

      »Du musst deine Hand immer ganz gerade halten.«

      »Ja, das weiß ich doch.«

      »Tschüss, ihr zwei«, hörten wir Rebecca uns hinterherrufen. Mein Plan schien aufzugehen.

      »Bis später!«

      »Tschüss, Becca!«, rief da auch Maddie. Na bitte.

      »Ich geh rasch mein Pferd satteln und dann reiten wir aus. Das wird toll.«

      »Wir reiten wirklich aus, Tante Izzy? Au ja!!! Daddy hat es verboten.« Maddie hüpfte und klatschte in die Hände.

      »Ach was. Natürlich reiten wir aus. Komm.« Abermals nahm ich Maddie an die Hand und wir gingen gemeinsam zum Stall.

      Dass Colton so übervorsichtig war, wenn es um Maddie ging, machte keinen Spaß. Was dachte er denn, wie toll es auf Dauer war, immer nur in der Arena Runden zu drehen? Außerdem ritt Maddie ein Pony und kein Rennpferd.

      Nein, ich hatte mich längst entschieden. Es war auch überhaupt kein Problem, die Reitstunde kurzfristig abzusagen und stattdessen auf dem weitläufigen Gelände einen Ausflug zu machen. Wir ritten im Schritttempo, ich hielt dabei die Zügel vom Maddies Pony in der Hand. Es war herrlich, sich die Maisonne auf die Nase scheinen zu lassen, der endlose Himmel über uns. Ein paar Vögel kreisten, ich war gerade richtig glücklich.

      »Warum hast du keine Babys, Tante Izzy?«, fragte mich Maddie plötzlich.

      »Nun, also, ich habe keinen Mann.« Nicht, dass ich einen Mann bräuchte, nur ginge das gerade zu weit, es Maddie zu erklären.

      »Tante Livvy hat auch keine und sie hat einen Mann, Onkel Jay.«

      Puh, das stimmte und ich konnte mir durchaus vorstellen, dass Jayden und Olivia über eine eigene Familie nachdachten oder nachgedacht hätten, wenn mein Dad ihnen nicht so mit diesem Thema auf die Pelle rücken würde. Er wollte auf Teufel komm raus einen Stammhalter und wurde nicht müde, bei jeder Gelegenheit davon anzufangen.

      »Ja, das stimmt. Nun, vielleicht … Ich weiß nicht, um ehrlich zu sein.«

      »Wann bekommst du einen Mann? Für Babys?«

      Ich musste mir auf die Zunge beißen, um nicht laut loszulachen. Zumal Maddie sich so an dem Thema festbiss und dabei von zuversichtlich zu niedergeschlagen wechselte.

      »Das kann ich leider nicht sagen. Bis jetzt habe ich ihn nicht gefunden. Aber es kann sehr bald passieren. Manchmal dauert es nur einen Moment und du weißt, dass du den richtigen gefunden hast. Und manchmal dauert es eben länger.« Oder es passierte gar nicht. Meine Gedanken schweiften zu letzter Nacht. Sie war wirklich magisch gewesen. Das Ambiente hatte es versprochen und in meinem Fall war es voll eingetreten. Nur war es halt anonym und diskret gewesen. Das Unbekannte machte einen großen Teil des Reizes aus. Ich konnte es bedauern oder darauf hoffen, es in einem Monat noch einmal zu erleben. Ich wählte das zweite. Immer wieder.

      »Wir können einen Mann für dich suchen. Onkel Ethan kann das auf seinem Telefon machen«, erklärte mir Maddie ernst.

      Ethan? Hatte der Idiot sich bei Tinder oder so einer Pärchen-Plattform angemeldet? So blöd konnte er ja nicht wirklich sein.

      »Ja, fragen wir Onkel Ethan.« Ich war ja so gespannt, wie er sich da rausreden würde.

      Maddie johlte als Antwort, so wie Ethan es sonst tat. Unsere Pferde waren so gutmütig, dass sie sich davon nicht stören ließen.

      Als wir am späteren Nachmittag bei meinem Bruder vorfuhren, rannte Maddie gleich in den Garten. Eigentlich wäre ich noch gerne kurz duschen gegangen, nur musste ich wenigstens Hallo sagen gehen. Maddie war noch immer ganz aufgekratzt von unserem Ausritt. Sie konnte kaum stillsitzen, wollte es der ganzen Welt erzählen. Als ich hinter ihr in den Garten trat, sah ich, dass meine Brüder alle da waren. Auch der Grill glühte schon, Colton stand mit Schürze und Grillzange dahinter.

      Ich hatte keine Ahnung, ob Rebecca wirklich die freien Stunden für sich genutzt hatte. Im Moment wirbelte sie jedenfalls zwischen dem gedeckten Tisch und dem Grill hin und her.

      »Tante Izzy bekommt ein Baby!«, rief Maddie begeistert und wiederholte es wie ein Mantra, als sie über den Rasen tänzelte. Dabei hatte sie bereits die volle Aufmerksamkeit aller Anwesenden.

      Ehe ich richtigstellen konnte, wie es Maddie wohl meinte, fing ich die entsetzten Blicke meiner Brüder ein. Sogar Tyler schien entgeistert zu sein. Das war jetzt aber ein Scherz, oder? Keiner würde sich für mich freuen, wenn ich wirklich schwanger wäre?

      »Ja, also, das sind ja Neuigkeiten«, stammelte Rebecca, die als erste die Sprache wiedergefunden hatte.

      »Nein, sind es nicht. Ich geh duschen. Bis gleich.« Ich drehte mich auf dem Absatz um, um zurück ins Haus zu gehen.

      »Maddie, Schätzchen, wie kommst du denn darauf …«, hörte ich Colton fragen.

      Bis ich zurück wäre, würde sich somit das Missverständnis aufgelöst haben. Ich nahm es Maddie nicht krumm, dass ihre Wünsche immer wie Tatsachen klangen. Sie wollte gerne jemanden zum Spielen haben oder zum Herumkommandieren, auch das gehörte dazu. Ich hatte es geliebt, mit meinen Brüdern aufzuwachsen, selbst wenn wir uns immer mal wieder gezankt hatten und ich sie öfter hatte zum Mond schießen wollen. Vor allem Noah war mir eine Zeitlang sehr nahegestanden, vielleicht weil er nur wenig jünger war und nicht ganz so ein Kindskopf wie Ethan.

      Nun, ich konnte Maddie nicht helfen.

      Rasch ging ich in das kleine Bad in »meinem« Gästezimmer, in dem ich schon vor längerer Zeit ein paar Kleider deponiert hatte. Als ich geduscht hatte und zurück in den Garten wollte, fing mich Noah ab.

      »Habt ihr das Missverständnis aufgeklärt?«, fragte ich genervt und blieb dabei mit verschränkten Armen stehen.

      »Teilweise.«

      »Welcher Teil fehlt denn? Dass Ethan auf seinen Datingapps rumspielt, während Maddie in der Nähe ist und alles mitbekommt? Was denkt er sich eigentlich dabei?«

      »Er denkt sich dabei, Willa eifersüchtig zu machen«, antwortete Noah zu meinem Erstaunen.

      »Willa? Rebeccas Freundin?«

      »Ja, er ist …« Noah schüttelte belustigt den Kopf. »Ethan ist total verknallt. Aber sie lässt ihn immer wieder abblitzen, egal, was er anstellt.«

      »Das tut mir leid.« Unglücklich verliebt zu sein, war das Blödeste überhaupt. Wie lange ich von Tyler geschwärmt hatte, war schon nicht mehr lustig. Nur würde auch nie etwas zwischen uns laufen, weil er mich nie als etwas anderes sehen würde als Coltons Schwester. Dass er mich überhaupt sah, war wohl nur der Tatsache geschuldet, dass wir häufig zusammenarbeiteten. Mist, jetzt war meine Laune im Keller.

      »Geht es dir gut?« Noah sah mich ernst an. Er war sehr aufmerksam, nahm alles um sich herum wahr, selbst wenn er seine ernste Seite gerne versteckte. Jayden war ihm sehr ähnlich, oder umgekehrt, Noah war ja der Jüngere.

      »Es ging mir fantastisch, bevor ihr mich vorhin alle angesehen habt, als ob ihr mich die nächsten hundert Jahre einsperren wolltet, damit mir kein Kerl zu nahe kommt. Ich bin erwachsen, Noah, keiner von euch muss mich beschützen!« Ich war so richtig sauer, vielleicht hätte ich besser nicht »Es ist auch so schon schwer genug, jemanden kennenzulernen« ergänzen sollen, denn es hing nun zwischen uns in der Luft. Seine hellen Augen, die meinen so ähnlich waren, bohrten sich tief in meine Seele. Er konnte das gut und ich verwehrte mich nicht dagegen. Noah würde mir nie in den Rücken fallen oder gar schaden. So war es nicht verwunderlich, dass er mich als Antwort auf meinen kleinen Ausbruch einfach in die Arme zog. Genau wie Jayden es schon getan hatte.

      Beruhigend strich er mir dabei über den Rücken, küsste mich sanft auf den Scheitel. Ich wusste, dass sie alle nur das Beste für mich wollten, nur fühlte es sich mitunter so wahnsinnig einsam im Elfenbeinturm an. Wie sehr, hatte ich keinem von ihnen je gestanden. Auch nicht, dass ich zwar Unmengen von Leuten kannte, aber überhaupt keine Freunde hatte. Niemanden, bei dem ich mich ausheulen konnte.

      »Wir haben schon lange keinen Abend mehr mit Pizza und einem schlechten Film verbracht.«

      »Nein, haben wir nicht.« Die Arbeit hielt uns auf Trab, was gut war, doch es reichte mir einfach nicht mehr. Hatte es im Grunde noch nie.

      »Dann lass uns das bald mal nachholen. Komm, gehen wir zu den anderen, ehe sie einen Suchtrupp losschicken.«

      »Okay.«

      Ich musste Noah nicht bitten, für sich zu behalten, worüber wir gesprochen hatten. Genauso wie ich wusste, dass meine Brüder nicht mehr nachfragen würden. Die Sache war aufgeklärt, und wir machten weiter, als ob nie etwas geschehen wäre.
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      TYLER

      Als Isabella mit Noah aus dem Haus trat, atmete ich erleichtert auf. Ich wusste nicht einmal wieso. Das Missverständnis hatte sich längst aufgeklärt. Dass Maddie immer mal die Tatsachen so verdrehte, wie sie es gerne hätte, wussten wir doch alle. Herrgott nochmals, sie war erst fünf Jahre alt! Und doch hatte mich nur schon die Möglichkeit, dass Isabella von jemand anderem als mir schwanger sein könnte, fast rot sehen lassen. Das war doch bescheuert! Wir waren kein Paar! Ich trank mein Bier in einem Zug aus, wäre gerne kurz ins Haus gegangen, um mir einen richtigen Drink zu holen.

      »Ist alles in Ordnung?« Coltons Frage trieb mir erneut den Schweiß auf die Stirn. Oder war es mein schlechtes Gewissen, das mich so überreagieren ließ? Dabei wusste ich nicht einmal genau, mit wem ich die letzte Nacht verbracht hatte.

      »Hey, na, wann gibt es denn Essen? Ich verhungere fast.« Isabella hatte sich zu uns gestellt, nahm sich ein Bier aus dem Kühler, öffnete es und führte es gleich an die Lippen, um einen großen Zug davon zu trinken. Ich konnte nur auf ihren Mund blicken, war davon wie magisch angezogen. Hatte ich heute Nacht diese Lippen küssen wollen und es nicht können?

      Im fahlen Licht, das durch das Fenster geschienen hatte, hatte ich nicht viel erkennen können. Hatte keine Auffälligkeiten auf dem Körper der Unbekannten entdeckt. Gab es denn welche an Isabella?

      Ich hatte keine Ahnung, was wohl genauso daran lag, dass ich mir vor langer Zeit verboten hatte, in ihr etwas anderes als Coltons Schwester zu sehen. Jetzt schienen die Karten jedoch neu gemischt und mein Interesse an ihr abermals entfacht zu sein.

      »Gleich. Gib mal Tyler ein neues Bier, er ist etwas blass um die Nase«, sagte Colton.

      »Wieso, was ist los?« Isabella reichte mir eine Dose, die ich ihr fast aus der Hand riss, nur um sie nicht aus Versehen zu berühren. Das war doch grotesk! Sie war nicht die Frau von letzter Nacht. Sie hätte meine Nummer auf der Nachricht erkannt und ganz bestimmt irgendwie darauf reagiert. Doch Isabella wirkte wie immer und so eine gute Schauspielerin war sie nicht. Oder hatte ihr die Nacht gar nichts bedeutet? Bevor ich darüber nachdachte, dass sie eventuell bessere Liebhaber gehabt hatte, antwortete ich: »Klar, alles bestens. Ich muss kurz zu Ethan, bis gleich.«

      Ich wusste, wie schräg mein Verhalten war, das musste mir niemand erklären.

      »Hey Tyler, wo warst du gestern Abend?«, fragte Ethan mich zur Begrüßung, kaum hatte ich ihn und Noah erreicht.

      Ah, stimmt. Ich hatte völlig verschwitzt, ihnen abzusagen.

      »Habe gerade viel um die Ohren.«

      »Du siehst auch etwas blass aus.«

      »Ja, danke, und wenn es mir dazu jeder auf die Nase bindet, wird es auch gleich besser«, antwortete ich verstimmt.

      »Hoppla, dir ist wohl eine Laus über die Leber gelaufen.«

      Noah schüttelte den Kopf, während Ethan mir wissend zuzwinkerte. »Sag schon, wie heißt die Braut, die dir auf den Schlips getreten ist? Hat sie dich gleich abserviert oder erst nachdem du zum Zug oder soll ich sagen Schuss gekommen bist?«

      »Du kannst so ein Idiot sein, Ethan, weißt du das eigentlich?«

      »Und ob er es weiß. Aber stell dir vor, er gibt zu, dass er nur aus Imagegründen solch einen Mist rauslässt. Das würde uns doch alle schockieren.« Noah lachte laut. »Unser Bad Boy, der in Wirklichkeit ein Lämmchen ist.«

      »Ich bin hier, Noah, also rede nicht so, als ob ich dich nicht hören könnte.«

      »Es war … Es ist … Ich habe so etwas noch nie erlebt«, gestand ich, das Gezanke ignorierend. Verdammt, war ich verwirrt. Mein Blick suchte automatisch Isabella, die sich weiter mit Colton unterhielt. Wie ähnlich sie ihm war, fiel mir soeben auf. Wie sie sich berührten, wenn sie sich angeregt unterhielten. Wie sie den Kopf in den Nacken warfen, wenn sie laut lachten, bestimmt runzelte Isabella auch die Stirn, wenn sie nachdachte … Ich war am Arsch. Sowas von am Arsch. Nein, es konnte einfach nicht sein. Ich musste mit Isabella reden, egal, wie sehr ich mich damit zum Narren machte, wenn ich falsch lag. Nur musste ich ja nicht viel erzählen, nur ein paar geschickte Fragen stellen. Das würde ich doch wohl schaffen.

      »Willst du uns genauer erzählen, was oder wer dich beschäftigt?«

      Ich spürte, dass Ethan und Noah meinem Blick gefolgt waren.

      »Es ist manchmal nicht so, wie es scheint«, bemerkte Noah kryptisch.

      »Unseren Segen hast du«, legte Ethan nach.

      »Was meint ihr? Ich meine … was meint ihr?!« Meine Stimme hatte einen verwirrend hohen Tonfall angenommen. Ethan quittierte ihn mit einem dämlichen Grinsen.

      »Sie steht, seit sie ein Teenager war, auf dich«, flüsterte mir Noah zu.

      »Wer? Was? Ihr habt sie doch nicht mehr alle.«

      »Wir? Um ehrlich zu sein, haben wir längst darauf gewettet, wann ihr euch als Paar outet. Komm schon, da läuft doch was zwischen euch. Und es ist ja sehr nobel von dir, so diskret zu sein, nur leben wir im einundzwanzigsten Jahrhundert und Colton wird schon nicht ausflippen.«

      »Doch das wird er«, warf Ethan ein.

      »Und wenn schon. Tyler gehört zur Familie, also was soll’s«, konterte Noah unbesorgt.

      »Was redet ihr denn da? Gar nichts läuft da«, zischte ich und brachte etwas Abstand zwischen uns.

      »Hey, was geht ab?« Jayden kam in langen Schritten auf uns zugelaufen. Olivia gesellte sich derweil zu Isabella und Colton. Außer meiner Nichte Maddie waren alle dunkelhaarig, fiel mir auf, wie wohl Isabellas und meine Kinder aussehen würden? Hätten sie dunkle oder helle Augen?

      Was sollte denn dieser Gedanke? Ich war ja komplett durch den Wind!

      Während Ethan auf Jaydens Frage antwortete: »Die lange oder die kurze Fassung?«, entschuldigte ich mich. Ich brauchte einen richtigen Drink. Am besten gleich zwei.
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ISABELLA

      Tyler wirkte zum ersten Mal, seit ich ihn kannte, nicht Herr der Lage. Ich sah Risse in seiner perfekten Fassade. Ich wusste, dass er bei meinen Brüdern viel lockerer als bei mir war, und hatte es immer damit begründet, dass er mit mir einfach nichts anfangen konnte. Wir waren nicht auf der gleichen Wellenlänge. Jetzt wäre ich Tyler allerdings gerne hinterher. Aber würde er mir erzählen, was los war? Und nicht Colton? Dieser schien jedoch überhaupt nicht besorgt, vielleicht hatte er gar nicht gemerkt, dass Tyler das BBQ verlassen hatte?

      Nur mit halbem Ohr hörte ich Olivia zu, die mir von der Geburt eines Fohlens auf der Pferderanch ihrer Mom in Arizona erzählte. Ihr Telefonat hatte so lange gedauert, dass Olivia ihre Verabredung mit Maddie im Stall hatte absagen müssen.

      Der Verlobungsring, den Jayden ihr zur zweiten Hochzeit geschenkt hatte, funkelte in der Sonne. Ein Smaragd, so grün wie die Welt, die sie sich erträumte. Ihre Liebesgeschichte war so unglaublich romantisch, genau wie die von Rebecca und Colton. Nun, noch viel erstaunlicher war, dass Olivia als bekennende Umweltschützerin nun für Texas West Oil arbeitete, doch ich tat es ja auch. Und ich wusste, dass wir in den nächsten Jahren noch einige andere Firmen, die erneuerbare Energien produzierten, aufkaufen und so unsere neue Sparte ausbauen wollten. Meine Geschwister hatten große Pläne mit unserer Firma.

      »Hörst du mir überhaupt zu, Isabella?«, fragte mich Olivia belustigt.

      »Nein, also ja, also nein. Entschuldige, ich bin gerade meilenweit mit meinen Gedanken entfernt. Aber ja, klingt spannend und natürlich komme ich mit nach Arizona, um den neuen Erdenbürger zu begrüßen. Sag mir einfach früh genug Bescheid. Dann kann ich es einplanen.«

      »Klar, du kannst auch jemanden mitbringen. Es gibt, wie du weißt, genügend Übernachtungsmöglichkeiten.«

      Dieses Mal spürte ich Coltons Blick überdeutlich. Dachte er wirklich, ich wäre eine Nonne? Fast schon zum Trotz antwortete ich: »Gute Idee. Ich geh mich mal frischmachen, bin gleich zurück.«

      »Natürlich, bis gleich.« Olivia lächelte mir zu, ehe sie zu Jayden ging. Er steckte gerade die Köpfe mit Noah und Ethan zusammen. Ich wollte gar nicht wissen, was sie wieder besprachen. Es ging die meiste Zeit um Frauen, und da hatten sie noch nie nach meinem Rat gefragt.

      Coltons Haus lag ruhig da. War Tyler wirklich gegangen? Sollte ich zuerst in der Einfahrt nachsehen, bevor ich ihn suchte? Er könnte überall sein. Ich schloss die Flügeltür zum Garten und war gerade dabei zurück in den Eingangsbereich zu gehen, als ich ein leises Klirren vernahm. Es kam aus der anderen Richtung. Ich war durch das Wohnzimmer ins Haus gekommen, das hieß, das Geräusch käme wohl aus der Bibliothek, oder der Küche? Als erstes ging ich zur Bibliothek und wurde dort fündig.

      Tyler stand an der Bar und trank gerade ein Glas mit bernsteinfarbener Flüssigkeit in einem Zug aus. Die Flasche stand am Tresen, er schenkte sich sogleich nach, ehe er sich über die Stirn fuhr und dann auf seinen Armen abgestützt tief seufzte. Ich sah das Muskelspiel unter dem hellen Hemd. Er hatte das Jackett ausgezogen und die Ärmel hochgekrempelt. Tylers Anblick im Anzug war mir so vertraut, dass ich gar nicht gemerkt hatte, dass es überhaupt nicht zum BBQ passte. Er musste wie immer direkt aus dem Büro hierhergekommen sein. Wahrscheinlich war er einfach komplett überarbeitet, hätte sich zu Hause entspannen sollen, als rund um die Uhr Zeit mit meiner Familie zu verbringen.

      »Hey«, sagte ich leise, ich wollte ihn nicht erschrecken. Hatte er mich überhaupt gehört? Er reagierte nicht. Ich trat näher. »Tyler? Ist etwas passiert? Kann ich dir helfen?«

      »Nein«, hörte ich ihn mit einer mir fremden Stimme antworten. Es schwang Frust und gleichermaßen Verzweiflung darin.

      »Nein, es ist nichts passiert oder nein, ich kann dir nicht helfen?«, fragte ich nach. Er musste mir gar nichts erzählen, so nahe standen wir uns nicht. Selbst wenn ich es gerne anders gehabt hätte.

      »Ich bin gleich wieder bei euch.«

      Das war wohl der Wink mit dem Zaunpfahl, ihn in Ruhe zu lassen.

      »Vielleicht solltest du besser nach Hause fahren. Mal eine Pause einlegen. Also, ich will dich nicht vertreiben, aber … ich kann dich fahren, wenn du möchtest.« Er wohnte praktisch um die Ecke, wir hätten auch zu Fuß gehen können.

      Vielleicht ging ihm derselbe Gedanke durch den Kopf, denn er antwortete mir nicht. Tja, mehr als meine Hilfe anbieten konnte ich nicht. Ich wartete noch einen Moment, doch als er nicht reagierte, ging ich zur Tür.

      »Warte, Isabella. Hast du Lust, mit mir zu einem Spiel der San Antonio Lions zu gehen? Nächstes Wochenende? Ein Benefizspiel gegen Miami. Oder magst du keinen American Football?«

      Er hatte sich mir zugewendet, sah mich mit erstaunlich klarem Blick an, selbst wenn seine dunklen Haare zerzaust in seiner Stirn hingen und seine Haut immer noch blass wirkte.

      »Doch, mag ich. Also, ja, gerne.« Mein Herz klopfte in freudiger Erwartung, obwohl ich nicht genau wusste, warum Tyler mich dazu einlud. Er hatte mich noch nie zu irgendetwas allein eingeladen. Ich war einfach mit meinen Brüdern mitgegangen. Oder war das hier auch so und ich hatte es falsch verstanden?

      »Äh, meine Brüder werden auch da sein?«

      Er schüttelte den Kopf. »Nicht, dass ich wüsste.« Ein Lächeln huschte über seine Lippen, was meine ganz trocken werden ließ.

      »Ich freue mich.«

      Er nickte und wandte sich wieder um, während ich das Zimmer verließ.

    

  







            KAPITEL 6

          

        

        
          
            [image: ]
            [image: ]
          

        

      

    

    




      TYLER

      Ich ging nicht mehr zurück zum BBQ. Colton schrieb ich, dass ich mich nicht wohlfühlte und nach Hause gegangen war. Dort konnte ich mich betrinken, ohne gestört zu werden. Eigentlich war ich an die Bar in der Bibliothek geflüchtet, um einen klaren Kopf zu bekommen, als ob das mit Hochprozentigem möglich wäre. Ganz sicher hatte ich nicht geplant, Isabella einzuladen, auch wenn es eine gute Möglichkeit war, sie näher kennenzulernen. Mit dem einzigen Ziel, herauszufinden, ob sie die ominöse Frau von letzter Nacht gewesen war. Ich wollte nicht mehr von Isabella, ganz egal, was Noah oder Ethan behaupteten. Sie war tabu. Selbst wenn die Lage eine andere wäre, könnte ich nichts mit ihr anfangen. Ich führte keine Beziehungen, schlicht weil es in meinem Leben keinen Platz dafür gab. Mein Job dominierte alles. So war es immer gewesen. Und obwohl ich neben Texas West Oil noch andere Klienten betreute, wollte ich weder mein Arbeits- und schon gar nicht mein privates Verhältnis zu Colton aufs Spiel setzen. Nicht auszudenken, was los wäre, wenn er Wind davon bekäme, dass ich mit seiner kleinen Schwester zusammen war.

      Ich hörte seine Anschuldigungen bereits. Ich war nicht besser als Ethan, der jede Woche eine neue Frau abschleppte. Es war egal, ob es stimmte oder nicht, außer One-Night-Stands hatte mich schon lange nichts mehr interessiert. Ich hatte mich längst arrangiert, Abstriche gemacht, die für andere unvorstellbar wären. Im Grunde hatte ich nichts zu bieten. Ich war ein Workaholic und somit auch nie gut genug für Isabella, für die ich gar keine Zeit hätte. Ich drehte mich im Kreis.

      Zu Hause angekommen, ging ich direkt zu meinem Alkoholvorrat im Wohnzimmer, schenkte mir nochmals ein großes Glas ein und trank es ein weiteres Mal auf ex aus. Noch auf dem Weg ins Schlafzimmer zog ich meine Klamotten aus, die Vorhänge zu und legte mich dann ins Bett. Es war erst später Nachmittag, aber ich musste eine Zeitlang alles vergessen. Jetzt hoffte ich nur noch, dass ich wirklich schlafen konnte.

      Kurz vor Mitternacht wachte ich völlig verschwitzt und mit trockener Kehle auf. Kopfschmerzen lauerten hinter meinen Augenlidern. Wahrscheinlich war ich komplett dehydriert. Ich schleppte mich ins Bad, leerte zwei Gläser Wasser und stellte mich dann unter die Dusche. Erst als ich spürte, dass meine Lebensgeister zurückkamen, beendete ich die Dusche, trocknete mich ab und ging mir Freizeitklamotten anziehen.

      In der Küche machte ich mir ein Sandwich und nachdem ich es förmlich verschlungen hatte, fühlte ich mich wieder mehr wie ich selbst. Die Ereignisse der letzten vierundzwanzig Stunden schienen weit weg. Ich fühlte mich sogar fit genug, um mich an die Arbeit zu setzen. Na also, die Ordnung war wieder hergestellt.

      

      Sogar als ich am Montagmorgen zur Divisionssitzung bei Texas West Oil ankam, hatte ich das Gefühl, dass mein Leben sich in gewohnten Bahnen drehte. Bis zu dem Moment, als ich Isabella in den Sitzungsraum kommen sah, sie mir ein scheues Lächeln schenkte und sich dann einen Kaffee holte. Dieser eine kurze Moment, als sich unsere Blicke trafen, schien die Zeit stillstehen zu lassen.

      Wie im Zeitraffer rauschten plötzlich die Bilder der venezianischen Partynacht vor meinen inneren Augen vorbei.

      »Setzt euch.« Coltons Stimme donnerte wie üblich durch den Raum. Heute war ich ihm überaus dankbar dafür, denn damit beendete er meine Tagträume. Ich war zum Arbeiten hier, sonst nichts. Somit nahm ich meinen Platz neben Colton ein und wartete auf meinen Einsatz.
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ISABELLA

      Seit Jahren trafen wir uns am Montagmorgen zu dieser Sitzung, um die wichtigsten Punkte auf der Tagesordnung zu besprechen. Damit Colton uns über seine Pläne im Vorfeld informierte. Manchmal erzählten wir auch einfach, was uns auf dem Herzen lag.

      Alles schien wie immer und doch war es das nicht. Das lag nicht an Olivia, die als Einzige fleißig mitschrieb, oder an Ethan, dem man ansah, dass er lieber auf irgendeiner Raffinerie wäre als hier im öden Sitzungszimmer. Jayden schien so angespannt, wie wir es von ihm kannten, seit Colton ihm noch mehr Aufgaben übertrug.

      Selbst Noah, der meist die Ruhe weghatte, spielte mit seinem Kugelschreiber und machte mich damit ganz kirre. Oder war ich diejenige, die gerade hypersensibel war? Im Grunde interessierte mich nur, was mit Tyler losgewesen war. Und warum er mich eingeladen hatte. Das ganze Restwochenende hatte ich mir den Kopf darüber zermartert, ohne zu einem Schluss zu kommen. Und Noah oder Ethan, die mehr wissen könnten, wollte ich nicht fragen. Es gab einfach Grenzen, die ich nicht zu überschreiten gedachte.

      »Der nächste Punkt ist Asien. Ein Trip steht an, den ich nicht mehr länger aufschieben möchte«, sagte Colton und lenkte so die Aufmerksamkeit zurück auf den größten Tagespunkt. Ethan, zu meiner Rechten, setzte sich sofort aufrechter hin. Schon klar, er war immer an vorderster Stelle, wenn es um Besichtigungen ging.

      »Kinkade Energy?«, fragte Olivia nach. Sie bemühte sich, ihre Emotionen in Schach zu halten, auch wenn allen im Raum klar war, dass sie ganz bestimmt mitwollte.

      »So ist es«, beantwortete Colton unumwunden ihre Frage. »Es gibt einen Grund, warum wir uns heute hier allein treffen, ohne Protokollführerin.« Sein Blick ruhte abwechselnd auf allen von uns. So als ob er sicherstellen wollte, dass wir absolutes Stillschweigen bewahrten. Natürlich taten wir das.

      Als keiner von uns Colton unterbrach, fuhr er fort. »Ich plane weitere personelle Veränderungen. Dazu gehört, dass ich Noah an der Seite von Jayden und Olivia sehen möchte. Olivia, du wirst, wie von Jayden vorgeschlagen, für alle Operationen rund um alternative Energien zuständig sein. Das Portfolio wird in den nächsten zehn Jahren wachsen, wir stehen hier noch ganz am Anfang, aber ich möchte die Sparte vorantreiben. Hauptsächlich durch Fusionen, nicht durch organisches Wachstum. Noah, ich brauche dich als Springer, für Jayden und Olivia, was bedeutet, dass du, Ethan, deinen Arsch in San Antonio hältst und nicht durch die Weltgeschichte jettest. Kapiert?

      Du bist für das Risikomanagement zuständig, inklusive Finanzdepartement. Seht euch die jeweiligen Departements ganz genau an und macht Vorschläge, wie ihr sie optimieren möchtet. Holt euch Fachkräfte ins Boot, wenn ihr denkt, dass ihr sie braucht. Vorläufig läuft alles im Hintergrund ab, ich habe nicht vor, bereits die Zustimmung vom Board abzuholen. Erst wenn wir einen hieb- und stichfesten Plan haben. Somit ist alles, was ihr tut, geheim, verstanden?«

      Alle nickten. Genauso erkannte ich Erstaunen, Vorfreude, Ethans zerknirschtes Gesicht dazwischen. Er würde sich schon einkriegen.

      »Isabella, du behältst das Stimmungsbarometer genau im Blick. Außerdem will ich über mögliche Unstimmigkeiten in der Firma und Gerüchte im Markt auf dem Laufenden gehalten werden.«

      »Ich führe zum Quartalsende eine Mitarbeiterbefragung durch.«

      »Gut. Olivia hatte die letzten Monate genauen Einblick in die verschiedenen Abteilungen. Sie kann euch sicher bei Fragen Auskunft geben.«

      »Natürlich, gern.«

      Ich sah ihr an, wie sehr sie fragen wollte, wer denn nach Asien flog.

      »Zurück zum Trip. Olivia, du fliegst mit Ethan. Das war’s. Wenn noch Fragen sind, ihr wisst, wo ihr mich findet.«

      Colton erhob sich, die Zeit war um und so nachdenklich wie wir alle um den Tisch saßen, erstaunte es mich nicht einmal, dass ihn keiner aufhielt. Colton war mit seinen Plänen noch lange nicht am Ende. Ich hatte keine Ahnung, wie er alle Parteien bei Laune halten könnte. Die Aktionäre wollten einen hohen Kurs und eine satte Dividende. Und der Vorstand? Der hasste Veränderungen.

      »Verdammt, das ist mal ein Karriereschritt, was, Ethan?«, bemerkte Noah und schluckte. Ethan schien selbst in einer Schockstarre, sonst wäre er längst voller Vorfreude auf seine Reise aufgesprungen und hätte sich um die Vorbereitungen gekümmert. Aber der Brocken, der auf ihn wartete, wenn er wieder zurück wäre, war nicht zu verachten.

      Bis jetzt hatte vor allem Noah den Großteil der Arbeit gestemmt, die nun auf Ethan übertragen wurde. Noah hatte den Überblick über das Finanzdepartement, während Ethan für das Risikomanagement zuständig gewesen war. Die beiden nun zusammenzulegen, würde kein Spaziergang werden.

      »Wenn ihr von der rechtlichen Seite her Fragen habt, stehe ich euch jederzeit zur Verfügung. Bis später.« Tyler erhob sich, um den Raum zu verlassen. Im Vorbeigehen schnappte ich seine Verärgerung auf. Wieso war er denn sauer? Hatte Colton ihn im Vorfeld nicht informiert? Doch ganz bestimmt, Colton besprach alles mit Tyler, sie waren wie siamesische Zwillinge.

      »Wahnsinn, ich bin sprachlos«, bemerkte Olivia und schüttelte den Kopf.

      »Willkommen auf der Überholspur.« Jayden wirkte nicht besonders glücklich, oder er war genauso überwältigt wie alle anderen. Besser ich machte mich gleich an die Arbeit.

      »Isabella, übermorgen um halb acht, passt dir das?«, rief mir Olivia hinterher. »Bei Willa.«

      »Ja, passt, danke«, antwortete ich. »Ich freue mich.«

      Die Abendessen mit den Mädels waren ein fester Bestandteil in meinem privaten Kalender geworden, wie auch die BBQs bei Colton, die Ausritte mit Maddie, Besuche bei meinen Eltern, ein paar Galas und das obligatorische Mittagessen mit meiner Mutter. Mein Freitagabend einmal im Monat, an dem ich meine vermeintliche Freiheit zelebrierte …

      Tylers Verabredung war seit langem etwas Neues, fast schon Aufregendes in meinem durchgetakteten Leben. Spontanität, die einmal nicht daher rührte, dass die nächste Krise auf mich wartete und ich sofort springen musste.

      Mir fiel auf, dass ich in meinem Leben nur reagierte statt zu agieren. Fast ausschließlich und fast so, als ob ich eine Marionette wäre. Es gefiel mir überhaupt nicht.

      Zurück in meinem Büro schloss ich die Tür und zog ausnahmsweise die Vorhänge zu. Meine Assistentin würde mich nicht stören, auch wenn in meinem Kalender kein Termin eingetragen war. Sie wusste, dass ich Webkonferenzen gerne privat und diese ad hoc abhielt. Jetzt plante ich nichts dergleichen. Stattdessen stellte ich mich ans Fenster und betrachtete Downtown San Antonio und das umgebende Flachland. Die Aussicht aus meinem Büro war spektakulär, wie es aus dem einunddreißigsten Stock eines Hochhauses eben war. Wie viele Menschen träumten sich genau hierhin, wo ich war? Unzählige, ganz bestimmt. Ich führte ein sorgenfreies Leben, hatte viel Geld, war jung und ungebunden und erfreute mich bester Gesundheit. Also, was war eigentlich das Problem? Ich hatte keines und somit sollte ich meinen Selbstmitleidstrip gleich wieder beenden und mich an die Arbeit machen. Dafür wurde ich schließlich bezahlt.
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      TYLER

      »Schieß los.« Colton war nicht einmal überrascht, dass ich ihm zurück in sein Büro gefolgt war. Er setzte sich an seinen Schreibtisch und widmete sich erneut seinem Computer.

      »Hast du nicht jemanden vergessen?« Ich blieb absichtlich vor seinem Schreibtisch stehen, anstatt mich zu setzen. Ich wollte seine volle Aufmerksamkeit. Es war mir wichtig, dass er verstand, was ich sagte.

      »Wen soll ich denn vergessen haben?«, fragte er und wirkte mit den Gedanken weit weg.

      »Isabella.«

      »Was ist mit ihr?«

      »Ich sage es dir, wenn du mir richtig zuhörst.«

      Er sah auf, den spöttischen Blick konnte er sich sparen.

      »Wo hast du sie in deinen weitreichenden Plänen denn berücksichtigt?«

      »Sie ist unsere Pressesprecherin. Habe ich mich vorhin nicht klar ausgedrückt, was ich von ihr erwarte? Worauf willst du eigentlich hinaus?«

      »Ich will darauf hinaus, dass sie tagein, tagaus immer den gleichen Job macht, während du den Laden umorganisierst, deine Brüder vor neue und größere Herausforderungen stellst, aber Isabella dabei auf der Strecke bleibt.«

      »Isabella ist die Einzige, bei der ich weiß, dass sie konstant abliefern wird. Sie ist die Einzige, die ihren Job souverän, und ohne dass ich mir überhaupt einen Gedanken darüber machen muss, erledigt. Sie hält mir den Rücken frei wie keine andere. Und du denkst, ich will das ändern? Geht’s dir noch gut?« Er schüttelte ungläubig den Kopf.

      »Hast du sie mal gefragt, was sie will?«

      »Nein.«

      »Warum nicht?«

      »Wie gesagt, ich sehe keinen Grund, etwas zu ändern. Also, wieso sollte ich schlafende Hunde wecken?«

      »Isabella ist doch kein Hund!«

      »Sag mal, habe ich etwas verpasst? Worum geht es hier denn wirklich?«

      »Um nichts. Vergiss es.« Er kapierte es nicht und vielleicht lag ich auch komplett falsch mit meiner Vermutung.

      »Tyler?«

      »Ich muss los.« Er ließ mich gehen. Das nächste Mal überlegte ich mir zweimal, ob ich mich einmischen sollte. Besser ich kam mal von dem Trip runter, auf dem ich mich befand.
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ISABELLA

      Es war bereits Mitte der Woche. Tyler hatte ich nicht mehr gesehen, ich wusste nur, dass ich am Samstag um halb vier bereit sein sollte, dann würde er mich abholen, um zusammen zum Spiel der Lions zu fahren. Heute war ich jedoch erst einmal zum Abendessen bei Willa eingeladen. Wir rotierten diese Einladung, sodass ich Willa, Rebecca und Olivia in ein paar Wochen bei mir zu Hause bewirten würde. Eine Premiere.

      Da Willa ganz in meiner Nähe wohnte, dauerte es keine fünf Minuten, bis ich vor ihrem Wohnhaus parkte. Die geforderte Flasche Rotwein hatte ich eingepackt, ansonsten sollte ich nur Hunger und gute Laune mitzubringen. Voller Vorfreude auf einen tollen Abend, erklomm ich die Stufen in den zweiten Stock und wurde auch gleich herzlich willkommen geheißen.

      »Ich bin wieder die Letzte? Das kann doch nicht sein«, rief ich erstaunt, als ich sogar Olivia in der Küche stehen sah. War sie im Büro nicht nach mir gegangen?

      »Na, im Gegensatz zu dir war ich mich nicht noch umziehen. Und die Flasche Champagner habe ich heute früh von zu Hause aus mitgebracht. Organisation ist alles«, erklärte sich Olivia.

      »Stimmt. Es ist einfach zu bequem, so nah am Büro zu wohnen und gleich alle Shops vor der Nase zu haben«, gab ich zu.

      »Das ist es, obwohl ich schon immer alles geplant habe, egal ob ich in der Stadt oder außerhalb gewohnt habe«, gab Rebecca zu bedenken.

      »Oh ja, das stimmt. Wobei ich das vor allem im Geschäft sehr schätze. Ich bin auch mehr der spontane Typ, was natürlich nicht geht, wenn ich mehrere Kundenaufträge gleichzeitig jonglieren muss«, ergänzte Willa.

      »Wie läuft es denn an der Kuchenfront?«, erkundigte ich mich.

      »Fantastisch, anders kann ich es gar nicht sagen. Wir sind auf zwei Monate im Voraus ausgebucht«, erklärte Willa mit vor Stolz geschwellter Brust und einem Strahlen im Gesicht, das mich fast blendete. Dass Ethan sein Herz an sie verloren haben könnte, erstaunte mich nicht. Sie war ein absoluter Blickfang mit ihren roten Locken, den großen blauen Augen und den sündigen Kurven. Dazu war sie nicht auf den Mund gefallen, wusste sich durchzusetzen und ließ sich von Ethan nichts bieten. Willa war genau die Art Frau, die ich mir für meinen jüngsten Bruder wünschte.

      »Darauf stoßen wir an«, rief Olivia begeistert und meinte damit natürlich nicht meinen Wunsch.

      »Und auf deine Beförderung und den Trip nach Asien«, ergänzte Rebecca.

      »Danke, ich bin immer noch ziemlich aufgewühlt deswegen. Also im positiven Sinn«, beeilte sich Olivia zu sagen.

      »Warst du denn schon mal in Asien in eurer Fabrik?«, fragte Willa, während sie die passenden Gläser holte und ich meinen Wein auspackte und auf die Küchenanrichte stellte.

      »Nein, noch nie. Ich wollte es immer, nur konnten wir es uns gar nicht leisten, dass ich hinflog. Ich kenne aber gefühlt jeden Winkel der Fabrik durch meine Gespräche mit Mister Yeong, unserem Produktionsleiter. Es wird total surreal sein, ihn nach all den Jahren persönlich zu treffen.«

      »Das kann ich mir vorstellen«, sagte Rebecca.

      »Warst du eigentlich schon mal in Asien, Isabella?«, fragte mich Willa.

      Plopp! Der Korken schoss zur Decke, landete fast auf Olivias Kopf, während ein Teil des Champagners über ihre Hand floss, bevor er das Glas erreichte, das ihr Rebecca hinstreckte. Sie lachte und wirkte so glücklich und gelöst … Ich gönnte es ihr, natürlich tat ich das. Ich war kein neidischer Typ, war ich noch nie gewesen. Doch wieso wollte ich in diesem Moment mit ihr tauschen?

      Olivia schenkte uns reihum ein und stieß mit einem inbrünstigen »Auf uns!« an.

      »Auf uns! Powerfrauen!«

      »Also erzähl, wo warst du schon alles, Isabella?«

      Mein Magen knurrte als Antwort laut, was die anderen wieder zum Lachen brachte.

      »Ich schlage vor, du erzählst es beim Essen. Die Nudeln werden in fünf Minuten fertig sein, die Hackbällchen in Tomatensoße sind es bereits.«

      »Dann öffne ich mal den Rotwein, ein Chianti aus der Toskana in Italien.«

      »Bestimmt lecker.«

      Das war er.

      Als wir uns zu Tisch setzten und den ersten Hunger gestillt hatten, wusste ich, dass ich um eine Antwort nicht mehr herumkam. »Also die Wahrheit ist, ich war noch nirgends.«

      Nachdenklich schwenkte ich den Wein in meinem Glas. Er war wirklich sehr lecker. Ich hatte ihn mal bei Colton getrunken und mich dann gleich mit einer Kiste eingedeckt.

      »Was? Was heißt denn nirgends? Wie kann das sein? Deine Brüder reisen doch ständig!«, kam es von allen Seiten gleichzeitig.

      »Ich weiß, es klingt komisch. Nirgends stimmt auch nicht ganz. Wir haben alle an der Ostküste das College besucht und durch die Pressearbeit bin ich auch mal unterwegs.«

      »Und im Urlaub?«

      »Ich mache nie Urlaub.«

      Ich fing die erstaunten Blicke der anderen ein.

      »Wow, das ist ganz schön …«

      »… erbärmlich?«

      »Erstaunlich«, berichtigte mich Olivia.

      »Du arbeitest halt gerne, ich finde das nicht verwerflich«, kam mir Willa zu Hilfe. »Ich meine, ich bin die letzten Jahre genauso wenig in den Urlaub gefahren, das war einfach nicht drin.«

      Aber sie hatte ihr eigenes Geschäft, sie liebte, was sie tat. Und ich?

      »Ich überlege mir, mal wegzufahren. Vielleicht im Sommer.« Ich hatte überhaupt nicht darüber nachgedacht, weder im Sommer noch im Winter. Warum eigentlich nicht? Vielleicht fehlte mir einfach ein Tapetenwechsel und ich war darum so niedergeschlagen.

      Dass das wohl nicht stimmte, spürte ich wiederholt am Ziehen in der Brust, gepaart mit dem übermächtigen Wunsch, alles, was ich kannte, hinter mir zu lassen und nochmals neu anzufangen. Doch das konnte ich nicht. Und das hatte ich doch auch nie gewollt. Darum hatte ich sofort eingeschlagen, als mir Colton von Anfang an klar gemacht hatte, dass ich für Texas West Oil alles geben musste. Es gab nur ein Alles-oder-nichts. Die Verantwortung, die wir trugen, war so hoch, dass Colton sich hundertprozentig auf uns verlassen musste. Ich hatte mit Stolz meinen Platz an seiner Seite angenommen. Und ich war verdammt gut in meinem Job. Also, was war eigentlich mein Problem?

      »Ach ja? Und wohin am liebsten?«, fragte Olivia. Stimmt, wir waren noch beim Thema Urlaub.

      »Weiß ich gar nicht.«

      »Mexiko soll doch ganz schön sein«, überlegte Rebecca laut.

      »Nein, wenn dann richtig weit weg«, widersprach Olivia.

      »Ist es nicht in Arizona am schönsten?«, zitierte ich sie und zwinkerte ihr dabei zu. Ihre zweite Hochzeit auf der Farm ihrer Mom hatte mir schon einen sehr guten Eindruck über Arizona vermittelt. Es war wirklich wunderschön.

      »Doch schon, aber da kannst du ja immer mal hin.«

      »Warum nicht nach Peru oder Argentinien? Costa Rica! Geht problemlos allein als Frau. Stellt euch nur mal die heißen Surfer vor. Oder Australien, Ostküste, wobei du wohl dann besser im australischen Frühling reisen solltest. Oder die Karibik.« Willa kam total ins Schwärmen, während mir klar wurde, dass ich gar nicht allein reisen wollte. Ich wollte es mit jemandem tun, mit dem ich meine Erinnerungen teilen konnte. Und das war doch das eigentliche Problem, oder? Es gab niemanden.

      »Mal schauen.« Nachdenklich stocherte ich in meinem Essen rum. »Holt ihr eigentlich noch eure Flitterwochen nach?«, fragte ich Olivia.

      »Ich nehme es an. Gesagt hat mir Jayden nichts, doch so wie er mich immer wieder vor vollendete Tatsachen stellt und es Überraschung nennt, würde es mich nicht wundern, wenn er zu Hause schon am Packen wäre.« Unser aller Blick fiel auf ihren Verlobungsring, den sie zusammen mit ihrem Ehering trug. Olivias verliebtes Lächeln war ebenfalls beneidenswert. Mein tiefes Seufzen lenkte abermals die ganze Aufmerksamkeit auf mich.

      »Was? Ich freue mich für dich, ehrlich. Und natürlich auch für dich, Rebecca.«

      »Und was ist eigentlich mit dir? Wieso hast du keinen Freund?«, fragte mich Willa geradeheraus. Ihre blauen Augen blitzten neugierig.

      »Noch nicht den Richtigen gefunden«, antwortete ich lahm.

      »Dann lass uns zusammen tanzen gehen.«

      »Du denkst, ich finde meinen Traumtypen in einem Club?«

      »Nein, das wohl nicht, aber ein wenig Spaß kann doch nicht schaden. Seit Rebecca von Colton an der kurzen Leine gehalten wird, gehen wir überhaupt nicht mehr tanzen.«

      »Das stimmt doch gar nicht. Wir genießen einfach lieber die ruhigen Abende zu Hause.«

      »Ja, ich weiß und gönne sie euch ja. Ich meine, ein heißer Kerl ist nicht zu verachten.« Willa lachte schelmisch auf. War ich die Einzige, die sie gerne nach Ethan ausfragen wollte? Besser ich ließ es bleiben, sie wollte nichts von ihm, auch wenn es umgekehrt ganz anders war.

      »Und Ruhe! Ihr könnt euch nicht vorstellen, wie erleichtert ich bin, dass mir niemand ein Mikrofon vor die Nase hält oder irgendwelche Fotos im Schlabberlook von mir abgelichtet werden.«

      »Letzteres weißt du doch gar nicht. Colton hat dir verboten, das Netz nach dir zu durchforsten.«

      »Jayden ist genauso, wobei wir viel mehr auf dem Radar sind. Echt, dein Vater, Isabella, kann ganz schön nerven.«

      Tja, nur weil er sich in den Kopf gesetzt hatte, dass Jayden der neue Thronfolger wäre. Doch niemand würde Colton den Posten als CEO von Texas West Oil streitig machen. Und ich wusste auch nichts davon, dass Colton abtreten wollte. Und dann war da noch die »Babyfrage«.

      Hier am Tisch war jedenfalls niemand schwanger, somit könnte mein Dad noch lange auf einen männlichen Enkel warten. Er war in seinen Ansichten so unglaublich antiquiert. Wenn es nach ihm ginge, wäre ich nicht einmal Teil von Texas West Oil, sondern, wie es sich gehörte, an der Seite meiner Mutter. So wie es auch Olivia sein sollte. Doch sie wollte es genauso wenig wie ich.

      »Ich hatte hauptsächlich das Problem, dass ich vorsichtig sein musste, mit wem ich mich anfreundete. Sei es aus Sicherheitsgründen oder weil meine Eltern genaue Vorstellungen davon hatten, mit wem ich verkehren sollte und wen ich mal heiraten sollte.«

      »Du machst Scherze!«, empörte sich Willa.

      »Nein.«

      »Wow, und wen solltest du heiraten?«

      »Den Sohn eines Industriellen. Er ist nach Europa gezogen, hat mit einer rassigen Italienerin fünf Kinder und seinen eigenen Weinberg. Ich freue mich für ihn, wir hatten überhaupt nichts gemein.«

      »Und danach? Kamen andere Männer ›infrage‹?«

      »Oh ja, nur bin ich nach dem College zu Colton, habe nach einem Job gefragt, mir gleich eine eigene Wohnung gesucht und somit spielte es keine Rolle mehr, was meine Eltern wollten.«

      Wir hatten uns gewaltig gestritten, das erste und einzige Mal. Und jetzt hatte mich mein Dad sowieso abgeschrieben, so wie er mich in meiner Kindheit nur beachtet hatte, wenn er Vorteile für sich und Texas West Oil gesehen hatte. Meine Mom war hauptsächlich enttäuscht, dass ich nicht in ihre Fußstapfen trat, doch auch daran hatte ich mich längst gewöhnt.

      »Nun gut. Wir suchen dir einen Mann. Da das wohl etwas länger dauern könnte, würde ich vorschlagen, der Urlaub kommt zuerst dran: Mexiko, Karibik, irgendwo, wo es schön warm ist und du dich richtig verwöhnen lassen kannst. Und natürlich auch ein paar heiße Typen findest.« Willa war kaum zu bremsen.

      »Apropos heiße Typen, ich muss euch da etwas erzählen. Aber es muss unter allen Umständen unter uns bleiben. Versprochen?«

      Meine Wangen brannten, meine Kehle fühlte sich eng an, auch meine Hände wurden ganz feucht, sodass ich gar nicht erst versuchte, einen Schluck Wasser zu trinken.

      Ich hatte noch nie jemandem vom Maskenball erzählt. Keiner Seele. Doch der Mann vom letzten Mal beschäftigte mich immer noch. Oder ich wollte von ihm erzählen, weil ich nicht wie eine Verliererin dastehen wollte. Und damit meinte ich nicht vor meinen neuen Freundinnen. Die brachten mir nichts als Sympathie, Verständnis und Unterstützung entgegen. Nein, ich meinte vor allem vor mir selbst.

      Ich räusperte mich ein paar Mal und fing dann einfach an. Ich begann mit dem Hotel und wie ich vor einigen Jahren über einen damaligen Bekannten auf die Party aufmerksam gemacht worden war. Ich hatte ihm nie erzählt, dass ich dort gewesen war, als er mich gefragt hatte, selbst später nie, als ich jeden Monat hingegangen bin.

      »Es ist wie ein Rausch. Dieses Gefühl, unerkannt zu sein, macht mich süchtig. Wenn die Nacht vorbei ist und ich nach Hause gehe, denke ich immer, es war das letzte Mal. Doch kaum ist die nächste Arbeitswoche um, merke ich, wie ich die Tage zu zählen beginne, bis ich wieder hingehen kann. Ich zelebriere die Wartezeit richtig. Überlege mir, welches Kleid ich anziehen will. Meist suche ich ein neues passendes Accessoire, wie Handschuhe, Federn oder eine Klammer für mein Haar. Ich sehe mir Anleitungen für Hochsteckfrisuren an und höre dabei barocke Klassik. Und dann male ich mir aus, wen ich das nächste Mal treffen werde. Wie der Mann riechen könnte, wie er sich anfühlen würde, wie wir beim Tanzen harmonierten. Ob er mich fest im Arm halten würde, oder der sanftere Typ wäre. Ob er mir von Anfang an nahe kommen oder zuerst Abstand halten würde. Und was seine Stimme mit mir anstellte, wenn er mir ins Ohr flüsterte.«

      Erneut räusperte ich mich, sah auf und begegnete drei Augenpaaren, die mich erstaunt musterten.

      »Wow, wo findet diese Party nochmals statt?«, fragte Willa fast ein wenig ehrfürchtig. »Ich habe Gänsehaut, nur von deinen Erzählungen. Das ist ja so erotisch.«

      »Ich weiß nicht«, sagte Rebecca. »Kennt ihr nicht den Film Eyes Wide Shut von Stanley Kubrick?«

      »Wir feiern doch keine Orgien«, stellte ich klar.

      »Ja, der Teil interessiert mich auch brennend. Also, du verbringst die Nacht mit einem dir komplett unbekannten Mann? Du könntest ihn nie wiedererkennen, wenn er nicht über irgendwelche auffälligen Tattoos oder Narben verfügt oder seinen Namen auf die Brust tätowiert hat? Und wo fahrt ihr zusammen eigentlich hin, zu ihm?«

      Ich wusste genau, worauf Olivia hinaus wollte.

      »Erstens verbringe ich nicht jedes Mal die Nacht mit einem Mann. Und es ist sicher. Mit der Eintrittskarte bekommst du ein Hotelzimmer, somit kann ich jederzeit das Sicherheitspersonal rufen. Außerdem sind im Hotel bestimmt mehr Kameras installiert als in Fort Knox.«

      »Das redest du dir ein.« Olivia blieb misstrauisch.

      »Ich bin erwachsen und außerdem, was wäre besser daran, in einen normalen Club zu gehen und mit einem Kerl mitzugehen, den ich überhaupt nicht kenne? Am besten wirklich noch zu ihm nach Hause? Das ist gefährlich und ich wette, ihr habt es alle schon gemacht. Und da spielt es doch keine Rolle, dass ihr seinen Namen und sein Gesicht kennt.«

      »Irgendwie macht es schon einen Unterschied«, fand Rebecca.

      »Aber es ist auch verdammt heiß, wenn man nichts weiß. Also, ist es bloß eine Nacht? Ihr seht euch nicht wieder? Und es ist noch nie passiert, dass eure Masken verrutscht wären oder ihr sie doch ausziehen wolltet. Nicht mal zum Küssen?«, fragte Willa nach.

      »Nein, ich habe noch nie meine Maske abgezogen. Welchen Sinn hätte denn dann der ganze Abend? Ich weiß wirklich nicht, wer die Männer sind, nur dass sie wohl dieselben Gründe wie ich haben, an den Partys teilzunehmen. Zwar lassen sie meist eine Nachricht da, die ich jedoch nicht beachte. Und wenn ich zuerst aufwache und gehe, dann hinterlasse ich gar nichts. Es ist wie im Märchen, wenn die Zeit um ist, ist alles vorbei. Und was das Küssen angeht: Die meisten Männer tragen nur Halbmasken, auch einige der Frauen. Aber um ehrlich zu sein, würde ich den Mann schon sehr gerne richtig sehen, bevor ich ihn küsse.« Außer beim letzten Mal, da war der Wunsch übermächtig geworden.

      »Hast du dir nie gewünscht, den Mann wiederzusehen?« Willa hing immer noch an meinen Lippen.

      »Ab und zu. Doch die Fantasie hält doch der Realität nie stand.« Nachdenklich schob ich mein Glas hin und her.

      »Ist es das, was dich daran hindert, rauszugehen und dir zu holen, was du möchtest? Weil du enttäuscht werden könntest?«, fragte Rebecca sanft nach.

      »Vielleicht habe ich einfach Angst, was mich erwartet, wenn ich überhaupt mal rausgehe. Die Maske ist mein Sicherheitsnetz und wohl nicht das einzige«, gab ich zu.

      »Es wird höchste Zeit, dass du das Sicherheitsnetz weglässt. Das Leben funktioniert nun mal nicht mit angezogener Handbremse. Und du kannst auch mit kleinen Schritten anfangen. Warum nicht gleich jetzt darüber nachdenken, wie das aussehen könnte? Oder hast du vielleicht schon eine Idee?«

      »Nun, der Mann vom letzten Wochenende … Er war … Er interessiert mich. Falls er das nächste Mal wieder da ist, werde ich ihn ansprechen.«

      »Und du nimmst seine Telefonnummer mit, falls er sie dir gibt«, bestimmte Willa.

      »Ja, Ma’am, sonst noch was?«

      »Du stellst uns den Hottie natürlich vor.« Willa schenkte großzügig Wein nach, um nochmals anzustoßen. Olivia und Rebecca lächelten mir derweil aufmunternd zu. Es tat wirklich gut, endlich richtige Freundinnen zu haben.
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      TYLER

      Isabella wohnte in einem Hochhaus mitten in Downtown, einen Katzensprung entfernt von der Flusspromenade mit ihren vielen Restaurants. Und natürlich im Penthouse, so wie es sich für eine West gehörte. Ich war mir im ersten Moment etwas lächerlich vorgekommen, in meinem Outfit durch die Lobby zu marschieren, doch der Concierge hatte mir, ohne mit der Wimper zu zucken, das Penthouse freigeschaltet. Der Aufzug in den obersten Stock führte direkt in ihr Wohnzimmer. Als ich darin stand, konnte ich die atemberaubende Aussicht auf die Stadt genießen. Aber auch die gemütliche Einrichtung von Isabellas Zuhause gefiel mir sehr gut. Ihre Möbel waren zwar alle weiß, inklusive des großen Ecksofas, die Teppiche hatten einen hellen Braunton, die Gemälde hingegen waren ein Potpourri aus Farben, genauso wie die Zierkissen und die zum Teil hüfthohen Vasen mit ihren Farnen.

      »Hey, da bist du ja!« Isabella kam eine Wendeltreppe heruntergeschritten und obwohl sie Shorts und ein T-Shirt trug, die Haare zu einem hohen Pferdeschwanz gebunden hatte und kaum geschminkt war, verschlug sie mir kurzzeitig die Sprache. Denn ihr Strahlen galt nur mir und es berührte mich tief.

      »Geht’s dir gut? Willst du was trinken?«

      »Äh, hi, ja, nein, danke, alles bestens. Ein Wasser wäre toll.«

      »Wasser kommt sofort. Und wie siehst du denn aus? Und vor allem, was hast du da mitgebracht?« Sie deutete auf die Tüte, die ich in der Hand hielt, während sie zur offenen Küche ging. Diese war blitzblank, ebenfalls ganz in Weiß gehalten und bildete so einen großartigen Kontrast zu den dunklen Wänden und dem Holzboden.

      »Natürlich trage ich die volle Fanmontur, wenn ich die Lions anfeuere.« Ich hatte meine Sprache wiedergefunden, puh, so rumgestammelt hatte ich zuletzt auf der Highschool. »Hast du die Wohnung selbst eingerichtet? Sie sieht fantastisch aus.«

      »Nicht ganz allein, aber das meiste. Ich kann dich nachher herumführen.« Sie reichte mir das versprochene Glas Wasser und lehnte sich dann auf ihre Ellbogen gestützt über den Küchentresen. Ich versuchte, ihr nicht auf das Dekolleté zu schauen, konnte es jedoch kaum verhindern. Ehe ich wieder meine Sprache verlor, trank ich das Glas leer, stellte es beiseite und holte dann den Inhalt aus meiner Tüte: ein Fan-Shirt, ein Käppi und einen Jumbo-Finger.

      Isabella lachte, nahm den Jumbo-Finger und stupste mich gleich damit an. »Wenn wir so aufkreuzen, werden wir in der VIP-Lounge alle Aufmerksamkeit auf uns ziehen.«

      »Wer sagt denn, dass wir in die Lounge gehen?«

      »Nicht?«

      »Nein, wir sitzen mitten drin.« Keine zehn Pferde würden mich dazu bringen, mit Isabella hoch über dem Spielfeldrand, womöglich noch Champagner schlürfend, das Spiel anzusehen. Ich wollte das echte Stadiongefühl.

      Nach kurzem Zögern nahm sie das Shirt, das ich ihr reichte. »Bin gleich zurück.« Sie verschwand im Eingangsbereich, vermutlich gab es dort ein Gästebad, und kam wirklich nach wenigen Sekunden zurück. In der Hand hielt sie das weiße T-Shirt, das sie eben noch getragen hatte. Das Fan-Shirt war so lang, dass nur ihre nackten Beine darunter hervorlugten.

      »Fast perfekt«, sagte ich.

      Sie sah unheimlich sexy aus und wenn ich mir vorstellte, dass sie darunter gar nichts anhaben könnte … Diesen Gedanken schob ich besser ganz rasch von mir, bevor es von meiner Seite aus peinlich wurde. Ich hatte nicht vor, heute Isabella mit der Frage zu konfrontieren, ob wir uns intimer kannten, als wir dachten. Nein, ich wollte sie kennenlernen, verstehen, wie sie tickte. Die eine Frage, die mir auf der Zunge brannte, würde ich noch früh genug stellen.

      »Fast?«

      »Deine Sonnenbrille fehlt und die hier natürlich.« Ich reichte ihr das Käppi. Sie setzte es auf, fädelte die Haare durch den Verschluss, doch ehe sie sich ihre Brille aufsetzte, tat ich etwas völlig Untypisches: Ich zückte mein Handy, zog Isabella an der Taille zu mir und schoss ein Selfie. Und es blieb nicht bei dem einen.

      »So kenne ich dich gar nicht, Tyler«, gestand mir Isabella. Ich hielt sie immer noch dicht an mich gezogen und unsere Gesichter waren sich so nahe, dass ich einen braunen Schimmer um ihre Pupillen sehen konnte. Das Grau ihrer Iris faszinierte mich seit jeher, doch das Braun war mir noch nie aufgefallen.

      »Wie kennst du mich nicht?«, fragte ich, bemüht meine Stimme fest klingen zu lassen. Isabella fühlte sich viel zu gut an. Besser ich vergaß meinen Plan nicht. Ich brachte wieder etwas Abstand zwischen uns, steckte dabei mein Handy ein und versuchte locker zu wirken und nicht so verkrampft, wie ich befürchtete.

      »So verspielt. Ich dachte immer, du wärst schon als Anwalt auf die Welt gekommen. Nun ja, bei deinen Eltern wäre es nicht weiter verwunderlich gewesen. Wie geht es ihnen? Genießen sie Europa?« Isabella war rot geworden, merkte wohl selbst, wie sie nur haarscharf an einem Fettnäpfchen vorbeigeschlittert war.

      »Ja, sie genießen Europa. Meine Mom sagt, wo’s lang geht, mein Dad folgt ohne Murren. Tiefenentspannt nennt man das wohl. Sie sind gerade in Florenz.« Keiner aus ihrem Umfeld hätte gedacht, dass meine Eltern ihren frühen Ruhestand wirklich durchziehen und damit auch glücklich sein würden. Sie waren beide erfolgreich als Anwälte gewesen, sehr ambitioniert, hatten sich auf der Highschool kennengelernt, waren während des Studiums Seite an Seite geblieben und selbst während ihrer langjährigen Karriere nie ihren eigenen Weg gegangen. Aber anstatt nach einem Richterstuhl zu greifen oder in die aktive Politik einzusteigen, hatten sie mit sechzig den frühzeitigen Ruhestand ausgerufen.

      Ich bewunderte sie. Auch dafür, dass sie fünfundvierzig Jahre lang alles miteinander geteilt hatten. Ich war fast vierzig und hatte, wie Isabella richtig beobachtet hatte, nur meinen Job. Es störte mich, doch heute wäre auf jeden Fall eine gute Gelegenheit, Isabella noch andere Facetten von mir zu zeigen.

      »Wir müssen los.«

      »Dann verschieben wir den Wohnungsrundgang auf ein anderes Mal. Ich hole nur kurz meine Tasche.«

      Abermals war Isabella gefühlt einen Wimpernschlag später zurück, setzte sich ihre Pilotensonnenbrille auf und folgte mir zum Aufzug.

      Meinen Wagen hatte ich vor ihrem Wohnhaus geparkt. Dass ich, während ich sie dorthin führte, automatisch meine Hand auf ihren unteren Rücken platzierte, merkte ich erst, als sie sich kurzzeitig versteifte. Dann aber entspannte sie sich wieder merklich, sodass ich meine Hand drauf ließ.

      Eigentlich hatte ich Berührungen vermeiden wollen, mein Unterbewusstsein hatte wohl andere Absichten.

      Vor dem Wagen angekommen, hielt ich Isabella die Tür auf, bevor ich ihn umrundete und selbst Platz nahm.

      »Du und Colton seid euch ganz schön ähnlich«, sagte Isabella.

      »Wieso, weil wir beide einen Oldtimer besitzen? Halb Amerika tut das.«

      »Ich wollte dir nicht auf den Schlips treten.«

      »Schon gut.«

      Mir ihren Bruder ins Gedächtnis zu rufen, war vielleicht genau das, was ich brauchte, um mich die nächsten Stunden zusammenzureißen. Isabellas Shorts waren sehr kurz, ihre nackten, braungebrannten Beine hingegen ellenlang. Wenn es damals im Hotelzimmer bloß nicht so dunkel gewesen wäre … Aber auch jetzt im Sonnenlicht erkannte ich nichts, was mir hätte Aufschluss geben können …

      »Ist was?«

      »Nein, gar nichts.« Ich schaltete den Motor an und fuhr mit Isabella die wenigen Meilen bis zum Stadion. Mein Ford Mustang aus dem Jahr 1966 war mein Baby. Ich hatte praktisch alles erneuern lassen, von den verchromten Stoßstangen, über die Lichter, bis zum Kühlergrill. Die roten Ledersitze waren maßgefertigt, das weiße Dach brandneu.

      »Ich wollte dir vorhin nicht zu nahe treten. Mir ist durchaus bewusst, dass du auch Spaß haben kannst. Also … das kommt wieder ganz falsch rüber.« Sie versuchte, über den Straßenlärm zu reden, was gar nicht so einfach war, ein Nachteil, wenn wir mit offenem Verdeck fuhren. Nur hatte ich so wenig Gelegenheit, meinen Mustang auszufahren, da hatte ich gar nicht darüber nachgedacht. An der nächsten Ampel, an der wir stehen bleiben mussten, sah ich zu Isabella. Sie wirkte zerknirscht, machte sich viel zu viele Gedanken.

      »Es ist okay, ich weiß, was du sagen wolltest. Und es stimmt ja auch, meine Arbeit ist mein Leben. Also fast.«

      »Ja, den anderen Teil kenne ich, den verbringst du mit meinen Brüdern. Du bist längst ein sechster West.« Sie grinste, als ob das etwas Gutes wäre.
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ISABELLA

      Je mehr ich versuchte, die Stimmung so locker wie zu Beginn zu halten, desto mehr entglitt sie mir und verwandelte sich rasend schnell in das genaue Gegenteil. Wenn das so weiterging, würde ich keinen Ton mehr herausbekommen. Dabei war ich geradezu erleichtert, dass wir so ungezwungen miteinander umgehen konnten. Bis jetzt jedenfalls. Bloß nicht zurück in mein schüchternes Ich mutieren, das vor Tyler kein Wort herausbekam, redete ich mir gut zu. Ich war kein Kind mehr, aber Tyler eben schon sehr lange der Mann, der mich in meinen Träumen besuchte. Oh Himmel, das klang nach einem Groschenroman.

      »Hast du Kopfschmerzen? Ich kann das Verdeck schließen, falls es dir zu viel ist.«

      Was? »Nein, nein, es passt schon. Wir sind ja auch gleich da.« Ich bemühte mich, nicht mehr über meine Stirn zu fahren und auch aufrechter zu sitzen. Haltung, Isabella! Und dann müsste mir noch etwas Geistreiches einfallen, was ich erzählen könnte. Ohne mich zu blamieren, oder Tyler erneut vor den Kopf zu stoßen.

      »Warum hast du eigentlich mich eingeladen und nicht jemand anderen?« Und wieder danebengehauen. Wie war das mit nicht blamieren gewesen?

      »Hinterfragst du alle Einladungen, die du annimmst, nachdem du sie angenommen hast?« Amüsiert warf mir Tyler einen Blick zu, ehe er der Beschilderung zum Parkplatz folgte. Unzählige Fans tummelten sich auf dem Gehsteig und an den Eingängen des Stadions. Wir kamen nur noch im Schritttempo voran. »Warum genießen wir nicht einfach das Spiel?«

      »Natürlich. Ich freue mich sehr darauf.«

      »Ist American Football dein Lieblingssport, oder ein anderer?«

      »Also, ich mag Baseball eigentlich ganz gerne.« Ich war die Einzige in der Familie, meinen Brüdern war es zu langweilig. »Leider habe ich keine Zeit, mir Livespiele anzusehen.« Ich mochte die Astros, aber leider waren die in Houston zu Hause und das war mir von der Anfahrt schon zu weit. »Dann geh ich lieber mal zwischendurch Ausreiten oder verbringe Zeit mit Maddie.«

      »Und mit deinen Freunden? Was unternehmt ihr zusammen?«

      Mit meinen Freunden? Ich hatte keine Freunde außer meinen Brüdern und jetzt deren neuen Partnerinnen. »Ja, also, wir gehen ab und zu zusammen essen, wieso?«

      »Einfach so. Ich habe dich nie von ihnen reden gehört, ist mir gerade aufgefallen. Wenn ich Rebecca und Willa zusammen sehe, hecken sie immer etwas Neues aus und auch Olivia ist häufig in Phoenix, um ihre Freundin Sarah zu besuchen. Bei dir habe ich das noch nie bemerkt.«

      Was sollte ich darauf antworten? Besser gar nichts. Also zuckte ich nur mit den Schultern, wartete, dass Tyler parkte, und stieg dann gleich aus. Zum Glück setzte er das Gespräch nicht mehr fort, sondern nahm mich an der Hand und ging mit mir direkt zum Eingang. Das ungute Gefühl, zwischen hunderten von anderen Menschen in das Stadion zu gehen, versuchte ich abzuschütteln. Niemand erkannte mich, niemand wollte etwas von mir. Wir alle hatten ein Ziel: hier einen tollen Nachmittag zu verbringen und unsere Lieblingsmannschaft dabei anzufeuern.
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TYLER

      Ich spürte Isabellas Unruhe überdeutlich. Anstatt sie weiter an der Hand zu halten, legte ich einen Arm um sie, und zog sie dicht an mich. Ich wollte, dass sie sich beschützt und geborgen fühlte, sich dabei entspannte. Es gab überhaupt keinen Grund, in Panik zu verfallen, niemand schenkte uns Beachtung.

      Und langsam begann ich auch, das Puzzle um Isabella zusammenzusetzen. Es waren kleine Stückchen und ich war mir nicht sicher, ob ich alles richtig verstand, aber ich war Anwalt und so hatte ich nicht nur einen guten Instinkt, sondern ich konnte mir aus wenigen Informationen ein Bild zusammenbasteln, das meist der Wahrheit verdammt nah kam. Und das Bild, das ich neu von Isabella fertigte, gefiel mir absolut nicht: Sie war allein. Außer ihrem Job gab es kaum etwas anderes. Sie hatte sich darin schon längst bewiesen und doch holte sie weder die Lorbeeren dafür ab, noch machte sie mal Pause. Ich war mir sicher, dass sie unglücklich war, egal was Colton glaubte.

      Bevor ich jedoch Isabella damit konfrontierte und natürlich mit unserer gemeinsamen Nacht, von der ich immer überzeugter war, weil es einfach zu dem passte, was ich bis jetzt über sie erfahren hatte, würde ich versuchen aus ihr herauszukitzeln, wovon sie denn träumte.

      Es dauerte fast eine halbe Stunde, bis wir unsere Plätze erreicht hatten. Wir saßen mittendrin und Isabella sah so fröhlich aus, wie ich gehofft hatte. Es störte sie auch gar nicht, dass ich mich gleich auf den Weg machte, für uns Hotdogs und Getränke zu besorgen, und ich sie währenddessen allein ließ.

      Als besondere Überraschung kaufte ich eine Tüte Schokoküsse. Ich wusste, dass sie süchtig nach den Dingern war, nach Schokolade im Allgemeinen.

      Wenig verwunderlich, dass sie mir die Tüte förmlich aus den Händen riss, als ich zurück war.

      »Da habe ich wohl ins Schwarze getroffen. Teilst du?«

      »Klar!« Zuerst stopfte sie sich einen Schokokuss in den Mund, schluckte, reichte mir jedoch im selben Moment die Tüte, wie sie nach dem Hotdog griff. Nach einem herzhaften Biss schloss sie einen Moment die Augen und seufzte. Ohne darüber nachzudenken, streckte ich meine Hand aus und wischte ihr das Ketchup aus dem Mundwinkel. Sie sah mich entschuldigend an, schluckte nochmals, verzog dann peinlich berührt den Mund und wischte sich mit einer Serviette sauber.

      »Ich hatte noch nichts gegessen, bin wohl ausgehungert.«

      »Sie sind aber auch köstlich.« Genauso herzhaft wie Isabella biss ich in meinen Hotdog und schaffte es gerade noch, die Zwiebeln aufzufangen, die sich bereits auf den Weg zu meinem Schoß machen wollten.

      Isabella kicherte, fuhr mir mit einer Serviette über das Kinn, um es sauber zu wischen, aber hielt im Gegensatz zu mir in ihrer Bewegung inne, als ich mich nicht rührte. Unsere Blicke verhakten sich, ich spürte die Funken, die zwischen uns zu sprühen begannen. Wenn sie mich mit ihren Fingern berührt hätte, war ich mir sicher, dass meine Haut dort gekribbelt hätte. Ehe ich mich zu einer Dummheit, wie sie zu küssen, hinreißen ließe, räusperte ich mich.

      »Danke.«

      »Gerne.« Sie reichte mir lächelnd eine neue Serviette und wir schafften es sogar noch vor Spielbeginn, alles zu verputzen, was ich gekauft hatte. Zwar hielt sich Isabella danach stöhnend den Bauch, kaum wurden jedoch die Mannschaften begrüßt, sprang sie zusammen mit den zehntausend anderen Zuschauern auf und johlte den Footballspielern zu. Als der Quarterback der Lions aufgerufen wurde, pfiff sie lautstark durch ihre Finger.

      »Bist du ein Fan von Easton Price?«

      »Wer nicht?«, gab sie zurück und lächelte versonnen. Schon klar, Easton Price war nicht nur wegen seiner Leistung so beliebt, sondern vor allem bei den weiblichen Fans auch wegen seines tollen Aussehens. Ich hoffte bloß, Isabella würde mir nicht von Eastons gletscherblauen Augen vorzuschwärmen beginnen. Meinen Anflug von Eifersucht unterdrückte ich sofort wieder.

      Außerdem würde Isabella später staunen, was ich noch alles für sie geplant hatte.
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ISABELLA

      Der Quarterback blickte zuerst nach rechts, dann nach links. Seine Teamkollegen standen alle auf ihren Positionen, warteten auf das erlösende Zeichen, um loszurennen, zu blocken oder den Football in Empfang zu nehmen. Ich dachte, die Anspannung der Spieler regelrecht fühlen zu können. Meine Serviette hatte ich längst zerknüllt, so aufgeregt war ich. Automatisch hielt ich die Luft an, es fehlten uns nur noch zwanzig Yards zum Sieg. Mein Blick klebte auf dem Spielfeld, denn es war eine sehr gute Möglichkeit, mich von Tyler abzulenken, dessen Präsenz mein Gehirn vernebelte. Ihn selbst anzufassen, war ein kolossaler Fehler gewesen. Seinen Atem auf meiner Hand zu spüren, hatte mich beinahe dazu gebracht, über seine Haut und seine Lippen zu fahren, und was ich dann hatte tun wollen, war sonnenklar: ihn küssen. Zum Glück trug ich immer noch meine Sonnenbrille, so war ihm mein sehnsüchtiger Blick verborgen geblieben.

      Und jetzt konnte ich an nichts anderes denken. Vor allem aber beschäftigte mich, dass mich gleich zwei Männer in kürzester Zeit so anzogen. Zuerst der beim Maskenball und heute Tyler. Von einem wusste ich nicht, wer er war, und der andere war tabu. Toll, ganz toll!

      »Touchdown! Touchdown!«

      Jetzt hatte ich doch glatt den Sieg verpasst. Ich ließ mir nichts anmerken, auch wenn ich etwas zu spät aufsprang und mitjubelte.

      Dass mich Tyler dabei beobachtete, spürte ich überdeutlich. »Ich war gerade geistig ganz weit weg«, bemerkte ich lachend. Angriff war doch die beste Verteidigung.

      »Das habe ich gemerkt. Wo warst du denn?«, fragte er nach.

      »Ich fliege in die Ferien, war quasi schon am Kofferpacken«, flunkerte ich.

      »Du fliegst in die Ferien? Wohin denn?«

      »Mexiko, Cabo San Lucas. Warst du schon mal dort?« Na also, da hatte ich ja meine Idee. Und sie klang sogar richtig gut. Montag würde ich gleich Colton Bescheid geben und besser noch vorher meine Termine durchsehen und delegieren.

      »Nein, aber ein paar Anwaltskollegen. Soll sehr romantisch sein.«

      »Klingt doch super.«

      Nun, wie Tyler es sagte und dass sein Mund dabei eine schmale Linie formte, deutete darauf hin, dass er gar nichts super fand. Leider trug auch er seine Sonnenbrille, sodass ich nichts von seinen Augen ablesen konnte. Nur tat es meiner Vorfreude keinen Abbruch. Ich fühlte ich mich gerade richtiggehend euphorisch, wollte am liebsten schon Hotels raussuchen. Allerdings wäre dann der Tag mit Tyler bereits zu Ende und das passte mir nicht.

      »Ich habe noch eine Überraschung.«

      »Was denn?«

      »Das wirst du gleich sehen.«

      Wir nahmen unseren Müll zum Entsorgen mit, reihten uns dann in die Zuschauerströme, die zu den Ausgängen drängten, bogen kurz vor den Toren jedoch Richtung der Umkleidekabinen ab.

      Tyler zückte sein Handy, tippte darauf herum und nickte zufrieden, bevor er es zurücksteckte.

      »Dürfen wir überhaupt hier sein? Ich meine, ich weiß, dass unsere Firma ein Hauptsponsor ist, nur war ich noch nie bei den Spielern. Werden wir sie treffen?«

      »Ich wollte dir jemanden vorstellen. Wir werden am Spielfeldrand auf ihn warten.«

      »Am Spielfeldrand?« Oh, mein Gott! Es fühlte sich an, als ob ich wieder fünfzehn wäre, nicht dass ich damals etwas so Aufregendes erlebt hätte.

      Tyler hatte offenbar alles organisiert, denn er streckte den Wachposten einfach sein Handy hin, schon konnten wir weiter. Und plötzlich standen wir wirklich am Spielfeldrand. Es war überwältigend. Hier hatten die Lions vor wenigen Minuten Miami besiegt – vor Zehntausenden Zuschauern. Der Wahnsinn! Ich fühlte mich so winzig klein, als ich zu den leeren Rängen blickte.

      »Tyler! Da bist du ja!«, hörte ich hinter mir eine dunkle Männerstimme. Als ich mich umdrehte, sah ich Tyler mit einem dunkelhäutigen Spieler abklatschen. War das etwa …?

      »War, darf ich dir Isabella West vorstellen? Isabella, Warren Davis.«

      »Ich kenne Warren, ich meine nicht persönlich, aber … du hast toll gespielt. Sehr erfreut.« Nervös streckte ich ihm meine Hand hin, die er amüsiert ergriff.

      »Es freut mich sehr, dass dir das Spiel gefallen hat.«

      Natürlich kannte ich Warren, kurz War genannt, er spielte im offensive Tackle. War schon lange bei den Lions. »Ich wusste gar nicht, dass ihr euch kennt.«

      Während Tyler verlegen zu Boden blickte, lachte Warren.

      »Ist die Story so peinlich?«, fragte ich.

      »Nun ja …«, begann War.

      »Nein, ist sie nicht. Wir trainieren ab und zu zusammen. Warren wohnt bei mir um die Ecke. Wir haben uns beim Joggen kennengelernt, das ist schon alles.«

      »Das ist schon alles?« Warren hob spöttisch eine Augenbraue.

      »Also ist Warren dafür verantwortlich, dass du so fit bist?« Jetzt wurde mir einiges klar.

      Warrens »Klar!« fiel mit Tylers »Ach, Quatsch« zusammen. Sie grinsten sich beide dabei an. »Ich muss leider wieder los. Isabella, es hat mich sehr gefreut. Tyler, Montag um halb sechs, sei pünktlich.«

      Er winkte uns zu und verschwand durch den Korridor, aus dem wir gekommen waren.

      »Ich bin ganz schön beeindruckt, Tyler. Ich könnte mich nie aufraffen, mit einem Footballspieler um halb sechs Uhr in der Früh zu trainieren. Er hat doch am Morgen gemeint, oder? Und was sollte ›Das ist schon alles‹ bedeuten?«

      »Ja, in der Früh. Und es kratzt ganz schön an meinem Ego, dass Warren mich regelmäßig fertigmacht.«

      »Na, es wäre doch bedauerlich, wenn es umgekehrt wäre. Also für die Lions, natürlich.« Mein freches Grinsen nahm mir Tyler nicht krumm.

      »Natürlich«, wiederholte er und schien doch etwas peinlich berührt.

      »Hast du noch mehr Geheimnisse? Was muss ich noch über Tyler Lewis wissen?«, fragte ich gespannt.

      »Wenn du Zeit hast, zeige ich es dir.«

      »Du hast noch mehr geplant?« Damit hatte ich nicht gerechnet.

      »Ja.«

      »Worauf warten wir dann noch?«, fragte ich. Tyler quittierte meine Ungeduld mit einem Lachen. Ohne weitere Umwege verließen wir das Stadion, gingen zu seinem Wagen und fuhren los. Tyler verriet mir nicht, wohin. Als er jedoch auf die Interstate Richtung Norden abbog, dachte ich mir, dass unser Ziel wohl sein Haus war. Oder ich hoffte es, denn praktisch meine ganze Familie wohnte in Leon Springs, somit könnten wir auch zu Colton oder Noah oder Jayden fahren.

      Tyler bog an der Verzweigung zu Coltons Haus statt nach links jedoch nach rechts ab und parkte bald darauf vor einer Doppelhausgarage, die ich nicht kannte. Im Gegensatz zu Coltons oder Jaydens Anwesen war Tylers nicht umzäunt. Es war auch deutlich kleiner, allerdings für eine Person noch immer sehr groß.

      »Ich bin noch nie hier gewesen.«

      »Ich kann dich herumführen, wenn du willst.«

      »Gerne.«

      Gespannt stieg ich aus und folgte Tyler zum Hauseingang. Der Rasen davor war akkurat getrimmt und in einem so satten Grün, dass ich mir ausrechnen konnte, dass er einen Gärtner praktisch rund um die Uhr beschäftigte. Im Inneren des Hauses beeindruckte mich gleich der riesige offene Wohn- und Essbereich. Die Deckenhöhe schien locker vier Meter zu betragen. Wie meine, war Tylers Küche offen, hell und freundlich, obwohl die Abdeckungen in einem dunklen Braun schimmerten, genau wie seine Möbel. Alle Wände waren jedoch weiß gestrichen, der Boden ebenfalls hell und von draußen spiegelte sich die Sonne im Pool. Einen Grillplatz entdeckte ich daneben, so wie eine kleine Lounge mit einer Bar.

      Feierte er hier feucht-fröhliche Partys? Und wieso störte mich das so?

      »Was möchtest du trinken? Oder willst du zuerst die Hausführung machen?«

      »Ein Drink klingt gut. Schade, dass ich keine Badesachen dabei habe, dein Pool ruft meinen Namen.« Es war mir so herausgerutscht. Verlegen lachte ich, was mir jedoch im Hals stecken blieb, als ich Tylers Blick bemerkte. Erregte ihn der Gedanke etwa? In deiner Fantasie, Isabella!

      Tyler hatte sich längst abgewandt, um eine Karaffe mit Wasser zu befüllen. »Du kannst dich ja an den Rand setzen und deine Füße eintauchen. Wie wäre es mit einem Mai Tai?«

      »Klingt lecker. Und ja, das ist eine gute Idee. Das werde ich machen.«

      Abkühlung und etwas Abstand waren jetzt genau richtig, um meine unangebrachten Gedanken in Schach zu halten. Und Tylers Blick hatte ich mir sowieso nur eingebildet. Oder?
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      TYLER

      Erleichtert registrierte ich, dass Isabella nach draußen gegangen war. Meine Erektion hatte ich nur verbergen können, weil ich mich rasch genug umgedreht hatte. Sie mir im Bikini in meinem Pool vorzustellen, war jedoch nichts gegen meine Fantasie, sie mir nackt vorzustellen. Ich musste komplett verrückt sein, dass ich so dachte! Dabei war es einfach der Tatsache geschuldet, dass ich mir immer noch das Gehirn zermarterte, ob sie die Frau von der Party war.

      Wieso konnte ich das für den Moment nicht einfach ignorieren? Isabella war tabu, ich hatte mich die letzten Jahre daran gehalten, egal ob sie mir gefiel oder nicht. Doch auf einmal bereitete es mir Probleme. Mein Plan, sie zuerst näher kennenzulernen, klang einfach, nur schien ich schon in den Ansätzen zu scheitern. Oder lag es daran, dass mir Noah erzählt hatte, Isabella hätte früher für mich geschwärmt? Hatte er damit eine Tür geöffnet, die ich vermeintlich erfolgreich verschlossen gehalten hatte?

      Mein Blick ging nach draußen zum Pool, wo Isabella, auf ihre Hände aufgestützt, ihre Nase in die Sonne hielt. Ihre Füße baumelten im Wasser. Sie lächelte, sah glücklich aus und ich fragte mich, wann ich sie außer vorhin im Stadion so das letzte Mal gesehen hatte?

      Mit Maddie? Ja, bestimmt, so ging es uns doch allen. Und sonst? Ich wusste es nicht. Aber das brachte mich leider überhaupt nicht weiter. Ich würde zum eigentlich Plan zurückkehren: Isabella näher kennenlernen, einen guten Moment abwarten, um sie nach der Party zu fragen, und dann wie zwei Erwachsene mit der Situation umgehen. Genau. Besser ich kümmerte mich um die Cocktails und ließ Isabella nicht länger warten.

      Als ich wenig später mit unseren beiden Gläsern nach draußen trat, sah mir Isabella lächelnd entgegen. »Es ist hier so friedlich, total schön.«

      Nachdem ich ihr eines der Gläser gereicht hatte, setzte ich mich mit meinem neben sie. Meine Schuhe und Socken hatte ich ausgezogen, das kühle Nass fühlte sich herrlich an. »Cheers.«

      »Cheers, danke für den tollen Tag.«

      »Ich danke dir.« Wir tranken einen Schluck und während sie glücklich seufzte, sagte ich: »Ab und zu ziehe ich hier meine Bahnen, ansonsten bin ich kaum im Garten. Ich bin kaum zu Hause.« Es war mir nie aufgefallen, dass das etwas Schlechtes sein könnte. Bis ich Isabella hier sitzen gesehen hatte und mir klar geworden war, dass mein eigenes Leben an mir vorbeirauschte.

      »Und ab und zu scheucht dich Warren um die Häuser.« Isabella lachte.

      »Schon klar, dass du dir das gemerkt hast.«

      »Mach dir nichts draus, selbst ich hätte gegen ihn keine Chance und meine Brüder genauso wenig, sogar Colton nicht. Und ja, es ist schade, dass du nicht mehr Zeit in deinem wundervollen Zuhause verbringst, doch verständlich. Bei deinem Pensum …«

      »Es klingt wie eine Ausrede.«

      »Jetzt, wo es dir aufgefallen ist, kannst du es ja ändern. Warum nicht in den Urlaub fahren?«

      »Nach Cabo San Lucas?«

      »Habe gehört, es soll dort traumhaft schön sein. Also, das sollte keine Einladung sein, mit mir hinzufliegen. Oder ich meine, natürlich kannst du mitkommen. Colton wäre bestimmt sehr erleichtert, wenn ich nicht allein ginge.« Isabella lachte gezwungen.

      »Nein, ich habe es nicht falsch verstanden. Und ich kann Colton verstehen, ich hatte, als du mir davon erzählt hast, auch diese Gedanken.«

      »Na toll!«

      »Und ich lag falsch damit. Es tut mir leid. Du bist erwachsen, du kannst tun und lassen, was du willst. Natürlich kannst du das.« Nur, dass ich jetzt absolut mitfliegen wollte. Beschützerinstinkt hin oder her. »Urlaub klingt wirklich gut. Ich überlege es mir.«

      Es schien für den Moment alles gesagt, denn wir saßen nebeneinander, tranken unsere Cocktails und genossen die warme Sonne auf der Haut. Und es fühlte sich einfach gut und richtig an.

      Unsere Stille wurde durch das Klingeln meines Handys unterbrochen. Nach einem Blick auf das Display hätte ich normalerweise sofort geantwortet, nun schwebten meine Finger bloß über dem Schieber.

      Mein Handy verstummte, ehe es ein zweites Mal zu klingeln begann.

      »Du kannst ruhig rangehen.« Isabellas nasse Füße hinterließen Abdrücke auf dem Steinboden, als sie zur Schiebetür ging und mich allein ließ, um zu telefonieren.

      »Was gibt’s?« Ich warf Isabella einen Blick zu, wollte ihr sagen, dass es nicht lange dauern würde. Aber ich sah sie bereits nicht mehr.

      »Wo warst du gestern?! Und wo warst du letzte Woche?!« Obwohl Ethan über laute Hintergrundgeräusche hinweg schrie, konnte ich ihn kaum verstehen.

      »Ich hatte zu tun.«

      »Er hatte zu tun!«, wiederholte jetzt Ethan.

      »Warte!« War das Noah? »So ist es besser. Nur Ethan kommt auf die bescheuerte Idee, mit offenem Verdeck auf der Interstate telefonieren zu wollen. Also, wir sind in etwa zwanzig Minuten bei dir. Ich muss noch kurz zu mir nach Hause. Hast du Bier?«

      »Ihr seid unterwegs zu mir?«

      »Ja, wieso?« Ich hörte Noah laut »Was?!« rufen, wohl zu Ethan, bevor er zu mir sagte: »Ob du eine Frau bei dir hast, will Ethan wissen.«

      Frustriert strich ich mir über die Stirn. Hätte wohl einfach sagen sollen, dass Isabella hier war. Diese stieß gerade die Schiebetür auf, hatte sich ihre Tasche umgehängt und auch ihre Sneaker wieder angezogen.

      »Ich rufe zurück, der Empfang ist schlecht.« Ohne eine Antwort von Noah abzuwarten, legte ich auf. »Du gehst?«

      »Ja, es wird Zeit.« Sie knetete ihre Finger, bis sie es merkte und damit aufhörte. Verlegen fuhr sie sich stattdessen durchs Haar. Sie war nervös und wohl etwas ratlos, wusste nicht, wie wir uns verabschieden sollten.

      »Hast du dir ein Uber gerufen?«

      »Ja, genau. Vielen Dank für den tollen Tag, er hat mir sehr viel Spaß gemacht. Also dann.« Sie drehte sich zurück.

      »Warte.« Ich hielt sie am Ellbogen auf. Inzwischen stand ich so nah bei ihr, dass ich keine Probleme hätte, sie zum Abschied zu küssen. Was ich natürlich nicht tat. »Hast du vielleicht Lust, mal mit mir Essen zu gehen?«

      Sie öffnete ihren Mund, es kam kein Ton heraus. Lag ihr ein Warum auf der Zunge? Falls ja, schluckte sie es herunter, denn sie antwortete schließlich: »Ja, gerne. Ich muss nur sehen, wann ich Zeit dafür habe. Wer weiß, ob ich nicht schon bald in Mexiko bin.«

      Die Vorfreude in ihrer Stimme konnte ich nicht überhören. In bemüht lockerem Tonfall antwortete ich: »Dann halt danach.« Ganz sicher würde ich nicht solange warten, aber das behielt ich für mich.

      »Schön, ich freue mich. Also dann. Mein Wagen wartet sicher schon.«

      Ich begleitete Isabella zur Eingangstür. Ein grauer Prius stand tatsächlich auf der Straße. Sie winkte mir zu, als sie einstieg. Ich hingegen stand noch vor meinem Haus, als sie längst hinter der nächsten Kurve verschwunden war. Besser ich ging mich umziehen und aufräumen, bevor Noah und vor allem Ethan mich hier sahen und blöde Fragen stellten.

      

      Meine Berechnungen stimmten genau, kaum war ich mit allem fertig, klingelte es an meiner Tür Sturm. Was sollte das denn? Verwundert ging ich öffnen.

      »Geht’s dir gut?«, fragte Noah, während Ethan gleichzeitig schnaubte: »Wo und vor allem wer ist sie?« Ethan drängte sich als erster an mir vorbei, während Noah achselzuckend folgte.

      »Wie seid ihr denn drauf?« Kopfschüttelnd schloss ich die Tür.

      »Du wollest gleich zurückrufen. Und als du es nicht getan hast und auch nicht mehr abgenommen hast, dachten wir, dass etwas passiert wäre.«

      »Du dachtest das, Noah, ich habe gleich gesagt, dass ganz sicher nichts passiert ist. Wir reden hier von Tyler, sein Leben läuft reibungslos und wenn nicht, merken wir es nicht einmal. Mister Ich-kann-jedes-Problem-lösen operiert im Hintergrund. Ist es nicht so, Tyler? Also, wer ist sie?«

      Ich hörte Ethan zu und wusste nicht einmal, was mich an seiner Aussage am meisten irritierte. »Denkst du, ich bin ein Langweiler?«

      »Sicher nicht«, berichtigte Noah, warf jedoch Ethan einen Blick zu, der sehr deutlich machte, dass Ethan besser den Mund hielt. Was er natürlich nicht tat.

      »Verlässlich zu sein, hat nichts mit Langeweile zu tun. Obwohl ich aus Erfahrung sagen kann, dass die Frauen einen gewissen Grad an Spontanität sehr zu schätzen wissen.«

      »Bist du jetzt Experte, Ethan? Soweit ich weiß, stehst du bei Willa dermaßen auf verlorenem Posten, dass ich mir kaum vorstellen kann, dass du überhaupt weißt, was Frauen schätzen.«

      »Autsch!« Ethan hielt sich theatralisch die Brust. »Dann kann ich bei dir Nachhilfestunden nehmen?«

      An Ethan prallte wirklich alles ab. Er grinste breit, wackelte anzüglich mit den Augenbrauen, bevor er zu meinem Kühlschrank ging, ihn öffnete und drei Flaschen Bier herausholte.

      »Gut, dass wir Nachschub dabei haben.«

      »Soll ich den Grill anwerfen?«

      »Klar, wir haben sonst nichts vor.«

      »Wenn du keine anderen Pläne hast«, berichtigte Noah.

      »Nein, passt schon.«

      Ich hörte Ethans unausgesprochenes Hatten wir vermutet, doch er sagte es nicht laut, reichte mir stattdessen mein Bier und stieß mit mir und Noah an.

      Jetzt hoffte ich nur noch, er würde mich nicht weiter nach einer Frau ausfragen.
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      ISABELLA

      Eigentlich hatte ich nicht gehen wollen, doch ehe wir uns nichts mehr zu sagen gehabt hätten, hatte ich es lieber doch getan. Ich wollte nicht, dass es peinlich zwischen uns wurde, das würde sogleich Auswirkungen auf meine Familie nach sich ziehen. Dass wir nicht mal gewusst hatten, wie wir uns verabschieden sollten, war merkwürdig. Wir kannten uns schon so lange, aber wir fassten uns nie an. Heute zum ersten Mal. Ansonsten hatte es nie auch nur eine freundschaftliche Umarmung gegeben, was im Grunde ungewöhnlich war.

      Zugegeben, ich hatte es immer vermieden, weil ich kaum meine Schwärmerei für Tyler in den Griff bekommen hatte. Und wer weiß, ob er daraus gefolgert hatte, dass ich von ihm nicht angefasst werden wollte.

      Versonnen fuhr ich über die Stelle an meinem Ellbogen, die Tyler noch vor wenigen Minuten berührt hatte. Ich spürte es noch, dabei hatten seine Finger meine Haut bloß gestreift. Ich mochte es, von Tyler berührt zu werden, auch als er im Stadion den Arm um mich gelegt hatte, hatte ich mich gut dabei gefühlt.

      »Wir sind hier, Miss, 123 Lexington Avenue.«

      »Danke. Schönen Abend.«

      Nachdem ich ausgestiegen war, blieb ich vor meinem Wohnhaus stehen. Es war wirklich ein schöner Abend, der Himmel wolkenlos. Zum San Antonio Riverwalk und den vielen Restaurants waren es kaum zwei Minuten zu Fuß. Um mich herum sah ich drei Hotels mit Dachterrassenbar. Keine davon hatte ich bis jetzt besucht. Allein machte es mir einfach keinen Spaß. Doch den wollte ich. Statt Tyler heute einen Spiegel vorzuhalten, hätte ich bei mir selbst anfangen können. Es wurde Zeit, mein Leben umzukrempeln. In kleinen Schritten, aber so würde ich es schaffen.

      

      Am Montag ging ich als erstes zu Colton. Ich klopfte an und trat dann gleich in sein Büro, da er normalerweise kurz vor acht noch keine Sitzungen hatte.

      »Isabella, komm rein.«

      Colton erhob sich sogleich, um zur Kaffee-Ecke zu gehen. Noch bevor ich etwas sagen musste, zischte sein Vollautomat und ein herrlicher Duft nach frisch aufgebrühtem Kaffee erfüllte die Luft.

      Statt wie üblich in der Sitzecke Platz zu nehmen, wählte ich den Sitzungstisch. Ich war nicht als seine Schwester hier, wie sonst üblich, wenn ich spontan vorbeischaute.

      Dass es Colton irritierte, sah ich ihm sofort an, als er sich mit meinem Cappuccino und seinem schwarzen Kaffee zu mir setzte. »Für welches Desaster müssen wir uns wappnen?«

      »Gar keins. Also, im Moment nicht, mir ist jedenfalls kein neues bekannt.«

      »Wieso sitzen wir dann hier?«

      »Ich beantrage hiermit Urlaub. Zehn Tage, gerne mehr, wenn ich es organisieren kann.«

      Colton schluckte schwer, konnte offenbar gerade noch so verhindern, dass der Kaffee ihm in die falsche Kehle geriet. Nach mehrfachem Räuspern antwortete er: »Bist du sauer, dass ich dich bei der Reorganisation übergangen habe?«

      »Wie meinst du das?«

      »Tyler hat behauptet, dass du als Einzige die ganze Zeit leer ausgehst. Dass ich Jayden, Olivia, Noah und selbst Ethan mehr Verantwortung durch größere Aufgabengebiete übertrage, auch wenn es im Fall von Ethan nicht sehr willkommen geheißen wird. Du aber immer denselben Job machst, nämlich uns nach außen bestmöglich zu vertreten. Und du machst es großartig, bist laufend präsent und an vorderster Front. Ich kann mich blind auf dich verlassen. Vielleicht hat mich das auch daran gehindert, genau hinzusehen, wie es dir dabei geht. Seit du nach dem College in meinem Büro gestanden hast und einen Job wolltest, sind einige Jahre vergangen.«

      »Tyler hat dich darauf angesprochen?« Meine Gedanken kreisten um diese Aussage und die Tatsache, dass er unglaublich aufmerksam war. Nur warum setzte er sich für mich ein? Wieso jetzt?

      »Er ist ein guter Freund, schon immer gewesen. Um ehrlich zu sein, weiß ich nicht, wie ich ohne ihn klarkommen würde«, ergänzte Colton.

      »Er gehört schon so lange zu unserer Familie«, dachte ich laut nach.

      »Ist so.« Colton räusperte sich noch einmal, wohl um den sentimentalen Anflug zu verscheuchen.

      »Zurück zu meinem Urlaub. Bist du einverstanden?«

      »Wohin willst du denn?«

      »Fragst du mich als großer Bruder? Denn als Chef hast du kein Recht dazu und sowieso, ich bin dreiunddreißig und nicht mehr zwölf. Außerdem hast du mich noch nie gefragt, was ich in meiner Freizeit oder im Urlaub mache.« Weil ich meine Freizeit mit ihm und meinen Brüdern verbrachte und nie Urlaub nahm. Es war uns beiden klar.

      »Sehr schwache Argumente«, antwortete er sogleich. »Na schön. Organisier deine Stellvertretung. Dennoch wäre ich froh, du würdest nicht komplett von der Bildfläche verschwinden.«

      »Werde ich nicht.«

      »Gut. Ist sonst noch etwas?«

      »Nein, alles bestens.« Ich nippte zufrieden an meinem Cappuccino, konnte es gar nicht fassen, dass ich wirklich in den Urlaub flog. Jetzt musste ich nur noch meine flatternden Nerven in den Griff bekommen.

      

      Zurück im Büro fand ich eine Nachricht von Tyler, ich solle ihn anrufen, was ich gleich erledigte.

      Er nahm nach dem ersten Klingeln ab.

      »Tyler Lewis.«

      »Hey, hier ist Isabella. Du wolltest mich sprechen?«

      »Ja, ich wollte mich erkundigen, ob du gut nach Hause gekommen bist.«

      »Ja, danke. Die zwanzig Meilen hat der Uber-Fahrer ohne Probleme geschafft. Einfach geradeaus, weißt du. Du kannst mein Wohnhaus beim besten Willen nicht verfehlen«, erklärte ich lachend. Tyler stimmte mit ein.

      »Das beruhigt mich. Ich würde dich wirklich gerne zum Abendessen einladen. Wie passt dir denn Ende der Woche?«

      »Wahrscheinlich gar nicht. Ich habe gerade Urlaub beantragt und werde diese Woche sicher bis spät abends arbeiten, um meine Abwesenheit zu organisieren. Aber gerne, wenn ich wieder zurück bin.«

      Es blieb einen Moment still, ich befürchtete, ich hätte ihn verloren, als er antwortete: »Ich freue mich für dich. Geht es nach Cabo oder hast du dich für etwas anderes entschieden?«

      »Nein, Cabo wird es sein. Ich habe mich noch um nichts gekümmert. Weder den Flug noch das Hotel. Aber ja, ich fliege nach Mexiko.«

      »Ein Kollege von mir war schon dort und hat von dieser einen Unterkunft geschwärmt. Moment, ich hab’s gleich.« Mein Handy brummte, Tyler hatte mir einen Link geschickt. Ich drückte gleich drauf und wünschte mich im nächsten Moment dorthin. Offenbar lag das Resort, das mir Tyler empfahl, an einem Privatstrand, ein paar der größeren Zimmer und natürlich die Penthouse Suite verfügten sogar über einen privaten Pool. Perfekt für Hochzeitsreisende. Nun, ich könnte mich auch allein amüsieren. Das Spa-Angebot war mannigfaltig, wie ich es erwarten würde, und es gab sogar die Möglichkeit Ausflüge zu buchen. Die Küste per Boot zu erkunden, würde mir Spaß machen. Vielleicht konnte ich sogar ein eigenes mieten, den Bootsschein hatte ich wie alle meine Brüder gemacht. Früher waren wir öfters auf dem River Austin Wasserskifahren gewesen. Wann hatten wir eigentlich damit aufgehört? Ich wusste es nicht.

      »Traumhaft. Danke, ich werde es auf jeden Fall buchen. Ein Punkt abgehakt.«

      »Gern geschehen.«

      »Dann sehen wir uns, wenn ich zurück bin?«

      »Auf jeden Fall. Schönen Urlaub.«

      »Danke, bis dann.«

      Als ich aufgelegt hatte, musste ich mich förmlich zwingen, nicht gleich zu buchen und mich auch sofort um den Flug zu kümmern. Wenn ich so rasch wie möglich aufbrechen wollte, musste ich mich auf meine Arbeit konzentrieren. Dass ich mich den ganzen Tag dabei erwischte, Songs von den Beach Boys zu summen, und mir dabei vorstellte, die Sonne auf der Haut und die salzige Luft auf der Zunge zu spüren, störte zwar meine Konzentration, aber meiner Laune tat es sehr gut.
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        * * *

      

      

  




TYLER

      Kaum hatte ich aufgelegt, begann ich meine laufenden Aufträge zu überprüfen. Einige Arbeit hatte ich an meine Junioranwälte delegiert. Der Rest könnte gut eine Woche auf mich warten. Einzig für Texas West Oil stand ich auf Abruf. Das hatte sich so eingebürgert und mich nie gestört.

      Anstatt meine Assistentin zu beauftragen, beschloss ich, mich selbst um meine Reise zu kümmern. Sobald ich wusste, wann Isabella in den Urlaub flog.

      Diesen Entschluss hatte ich sofort gefasst, als sie mich mit dem Abendessen vertröstet hatte. Ich konnte und vor allem wollte ich nicht warten, denn die Zeit lief mir davon. In drei Wochen war bereits der nächste Maskenball angesetzt. Bis dahin musste ich wissen, ob Isabella und ich miteinander geschlafen hatten. Denn einfach so beim Abendessen konnte ich sie nicht fragen. Wir waren noch nicht an dem Punkt angekommen, dass solch eine Frage keine Auswirkungen auf meine Freundschaft mit der Familie West nehmen konnte. Ich wusste nicht einmal, ob ich es jemals Colton würde beichten können, falls ich wirklich mit Isabella geschlafen hatte. »Falls« war das entscheidende Wort.

      Was bedeutete, dass ich niemandem erzählen würde, dass ich in den Urlaub flog, und schon gar nicht wohin. Ich wählte als nächstes Coltons Nummer. Seine Assistentin fing meinen Anruf ab, weil er in einer Sitzung war, versprach jedoch auszurichten, dass ich um Rückruf bat.

      Bis dahin versuchte ich, meine Arbeit zu erledigen. Ich hatte nicht vor, Colton zu belügen, das würde er auch gleich durchschauen, vielleicht am Telefon weniger gut, als wenn ich ihm gegenüber stehen würde, aber ich wollte es nicht riskieren. Dass ich ihn hinterging, schmeckte mir zwar nicht, doch im Moment hatte ich keine andere Wahl. Denn ganz bestimmt wollte ich selbst auch keine schlafenden Hunde wecken, indem ich Colton gestand, was mich umtrieb. Was jedoch ebenfalls bedeutete, dass egal, was in Mexiko passierte, ich unter keinen Umständen Isabella küssen oder mit ihr schlafen durfte. Früher war es kein Problem gewesen, mich zurückzuhalten. Doch seit ein paar Tagen und vor allem seit ich sie mir in meinem Pool vorgestellt hatte, würde es mir nicht leicht fallen. Am besten fasste ich sie nicht mehr an, um gar nicht erst in Versuchung zu kommen.

      Vielleicht hätte ich sie dann besser zu einer Expedition auf den Nordpol überreden sollen, dann wären wir wenigstens dick eingepackt gewesen.

      Noch bevor ich die Bilder von Isabella im Bikini aus meinem Kopf verscheucht hatte, klingelte mein Handy, Colton war dran. Jetzt bloß nichts Falsches sagen. »Tyler Lewis.«

      »Tyler, du wolltest mich sprechen?«

      »Ja, ich muss verreisen. Ich bin gerade die Details am Ausloten. Ich gebe dir dann noch genau Bescheid, das war schon mal eine Vorwarnung.«

      Ich hörte ihn seufzen. »Ich verstehe ja, dass du deine anderen Klienten nicht aufgeben willst, nur stecken wir gerade in einer schwierigen Phase.«

      »Die Welt wird nicht untergehen, wenn ich nicht jeden Tag zu unserem Kaffeekränzchen auftauche«, gab ich belustigt zurück.

      »Wie du meinst«, jammerte er. Wir waren wie ein altes Ehepaar, konnten nicht ohne einander sein. »Fliegst du wenigstens an einen schönen Ort?«

      Weil mir nichts daraufhin auf die Schnelle einfallen wollte, räusperte ich mich bloß.

      »Schon verstanden, Anwalt-Klienten-Geheimnis. Kann ich dich anrufen, falls …«

      »Immer«, fiel ich ihm ins Wort.

      »Danke. Gib Bescheid, wann du fliegst.«

      »Mach ich.«

      Er hatte aufgelegt. So einfach war es gewesen und doch fühlte es sich beschissen an, Colton keinen reinen Wein eingeschenkt zu haben. Weil es unmöglich war. Ich musste die Situation dringend bereinigen.

      Auf jeden Fall hatten die Reorganisationsbemühungen bei Texas West Oil den positiven Effekt, dass mich weder Noah noch Ethan mit privaten Besuchen überraschten. Der Freitagabend in unserem Stammklub fiel ebenfalls ins Wasser, weil alle zu viel zu tun hatten. Es war wirklich kein guter Zeitpunkt zu verreisen.

      Dennoch bestieg ich am frühen Samstagmorgen den Flieger nach Mexiko. Wenn alles planmäßig lief, würde ich zur Mittagszeit ankommen. Ich wollte während der Reise wie auch später im Hotelzimmer arbeiten. Isabella flog am Sonntag, das hatte ich mit einem einfachen Anruf bei ihrer Assistentin herausgefunden. Zwar wusste ich nicht, ob sie wirklich in dem Resort, das ich ihr empfohlen hatte, ein Zimmer gebucht hatte, aber ich würde sie schon finden. Notfalls direkt anrufen und mich erkundigen.

      Mein Plan stand, die Ausführung lief reibungslos, bis ich angekommen war. Die Schönheit der Gegend verschlug mir die Sprache. Mein Hotelzimmer lag ebenerdig zum Strand, ich konnte in wenigen Schritten den hellen Sand unter meinen Fußsohlen spüren und im warmen Meer eintauchen.

      Niemand diktierte hier meinen Arbeitsplan. Statt mich gleich an meinen Laptop zu setzen, zog ich mich um und ging an den Strand. Es fiel mir nicht ein, wann ich das letzte Mal Urlaub gemacht hatte. Dass ich jedoch aus voller Kehle jauchzte, bevor ich ins Meer abtauchte, zeigte mir sehr deutlich, wie nötig ich selbst eine Auszeit hatte.

      Ich blieb, bis ich das Zeitgefühl komplett verloren hatte. Der Strand war jetzt im Mai verhältnismäßig leer, in den Sommermonaten oder zum Spring Break war hier bestimmt kein Durchkommen. Umso besser für mich, denn so wären auch die Restaurants nicht überlaufen. Heute Abend würde ich mir die Gegend ansehen und hoffentlich dadurch die eine oder andere Überraschung für Isabella aus dem Hut zaubern können. Dass ich kurzzeitig vergessen hatte, dass wir kein Paar waren, hätte mir zu denken geben sollen. Ich verbot es mir jedoch. Was auch immer zwischen uns passierte, ging nur uns etwas an. Wie naiv der Gedanke war, sah ich an der Tatsache, dass mein Puls sofort auf hundertachtzig schoss, als ich zurück im Zimmer auf meinem Handy einen verpassten Anruf von Colton erblickte. Ich hatte alle meine Wertsachen im Safe gelassen, als ich zum Strand gegangen war. Das war vor über zwei Stunden gewesen.

      Statt Colton sofort zurückzurufen, schrieb ich ihm eine Nachricht. Das war die feige Art, nur musste ich nicht permanent auf Abruf bereitstehen. Heute war Samstag. Auch ich hatte ein Anrecht auf eine Pause. Und so ging ich duschen und las Coltons Antwort erst, als ich umgezogen zurück ins Wohnzimmer trat.

      
        
        – Ruf mich an, es ist wegen Isabella. –

      

      

      Verdammt! Mein Herz schlug mir bis zum Hals, als ich den Rückrufknopf betätigte.

      »Was ist mit Isabella?«, fragte ich statt einer Begrüßung.

      »Ich habe mir Gedanken über das gemacht, was du gesagt hast.«

      Das war alles? Ein Schnauben konnte ich mir kaum verkneifen. »Und?«

      »Was hältst du von der Idee, Isabella und Olivia zusammen die neue Abteilung aufbauen zu lassen? Isabella ist mit Unternehmensführung vertraut.«

      »Klingt doch gut.«

      »Ich bin mir noch nicht sicher.«

      »Du kannst sie ja fragen.«

      »Ich überlege es mir noch.«

      »Mach das.«

      »Störe ich?«

      »Nein, natürlich nicht.« Ich seufzte leise, hoffte, dass Colton mich nicht gehört hatte. Wir waren beste Freunde; dass er seine Ideen mit mir wälzte, zeigte sein großes Vertrauen. Er war der verdammte CEO von einer Milliardenfirma, konnte sich keine Fehler erlauben. Natürlich würde ich mir alles, was er zu sagen hatte, anhören.

      »Du würdest mir sagen, wenn etwas nicht stimmt, oder?«

      »Was soll denn nicht stimmen?«

      »Steckst du in Schwierigkeiten?«

      »Was?! Nein! Wie kommst du denn darauf?« Innerlich schlug ich mir gegen die Stirn, noch vehementer konnte ich es nicht abstreiten.

      »Weiß nicht, du benimmst dich komisch.«

      »Ich bin einfach müde, es war eine anstrengende Woche und ich muss auch gleich weiter.«

      Ich war mir sicher, er glaubte mir kein Wort. »Melde dich, wenn du reden willst.«

      »Danke. Bis dann.«

      »Bis dann.«

      Als ich aufgelegt hatte, warf ich mein Handy aufs Sofa und trat auf die kleine Terrasse. Isabella nicht anfassen, was auch passierte, stand erneut ganz oben auf meiner Gebotsliste. Wie schwer das werden würde, konnte ich mir allerdings schon vorstellen.
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      ISABELLA

      Ich bin im Paradies! Vor Überwältigung hätte ich laut schreien können, aber ich tat es nicht. Stattdessen gab ich dem Kofferjungen als Dank ein großzügiges Trinkgeld, schloss hinter ihm ab und huschte durch mein Wohnzimmer zur Terrassentür. Mein Zimmer lag im Erdgeschoss, davor standen zwei Liegen auf einem Holzboden. Als ich hinaustrat, empfing mich die mexikanische Maisonne, eine sanfte Brise ließ die Palmen im Wind wehen, und das Allerbeste war der perfekteste Sandstrand, den ich mir hätte wünschen können.

      Ich war wirklich im Paradies. Und ich wollte es der ganzen Welt erzählen! Ich zückte mein Handy, schoss zuerst ein Foto von meiner Aussicht und dann ein Selfie. Beide schickte ich mit einem großen verliebten Smiley an Tyler.

      
        
        – Hier ist es wunderschön, vielen Dank für den Tipp! –

      

      

      Kaum abgeschickt, sah ich, dass er die Nachricht las, auch die drei Punkte, dass er mir antworten wollte, doch dann verschwanden sie wieder. Sie tauchten nicht mehr auf und so wunderte es mich nicht, dass keine Antwort kam.

      Wahrscheinlich hatte ich ihn bei irgendetwas Wichtigem unterbrochen und er meldete sich später, versuchte ich die Enttäuschung, die sich bei mir eingeschlichen hatte, kleinzureden. Sowieso hatten wir abgemacht, uns nach meinem Urlaub zu treffen. Tyler hatte bestimmt wie so oft viel um die Ohren. Sogar am letzten Wochenmeeting hatte er gefehlt. Somit ließ ich ihn besser in Ruhe.

      Bald hatte ich mir unzählige Ausreden zurechtgelegt, dabei wusste ich nicht einmal, warum ich gerade so enttäuscht war. Es war wirklich nichts dabei.

      Besser ich ging mich umziehen, sonst würde ich noch zu spät zu meinem ersten Spa-Termin kommen. Wenn ich das azurblaue Meer so ansah, bereute ich beinahe, dass ich bereits eine Ganzkörper-Massage gebucht hatte. Es war mir nach einer langen Arbeitswoche und einer fast achtstündigen Anreise wie eine gute Idee erschienen, was es bestimmt auch war, denn ich spürte meinen Nacken und genauso war die Schulterpartie viel zu steif. Außerdem würde mir das Meer nicht weglaufen.

      

      Ein paar Stunden später war mein Alltag ganz weit weg. So entspannt hatte ich mich seit Jahren nicht gefühlt. Die Massage hatte mich zudem so müde gemacht, dass ich im Anschluss schlafen gegangen war. Nur eine Stunde, doch jetzt hätte ich Bäume ausreißen können. Stattdessen zog ich meinen Bikini an, nahm ein Handtuch mit und zog die Terrassentür hinter mir zu, bevor ich sie abschloss. Das Handtuch mitsamt Schlüssel legte ich in den Sand, dann überbrückte ich die letzten Meter zum Meer und tauchte als erstes meine Zehen ein. Das Wasser war herrlich warm, hier würde ich es Stunden aushalten.

      Ich ging weiter in das Meer hinein und sobald es tief genug war, tauchte ich unter, hielt, solange ich konnte, die Luft an und kam dann prustend wieder hoch. Langsam drehte ich mich zurück zum Strand und ließ dabei meinen Blick schweifen. Ich konnte nicht einmal das Ende des Strandes sehen. Es war atemberaubend schön. Das Einzige, was fehlte, war jemand, um diesen wunderschönen Moment zu teilen. Tja, das konnte ich gerade nicht ändern, musste mir für den nächsten Urlaub aber auf jeden Fall überlegen, wen ich überreden könnte, mitzukommen.

      Und wer weiß, wie lange ich hier überhaupt allein bleiben würde, denn ich hatte gerade den ersten heißen Kerl entdeckt. Er wirkte nicht so braungebrannt wie die Einheimischen und recht groß. Wahrscheinlich ein Tourist wie ich. Er trug eine Sonnenbrille, deren Gläser mich blendeten, sodass ich meine Augen zusammenkneifen musste. Als er näherkam, sich dabei abdrehte, konnte ich seine sexy Kehrseite erkennen. Seine blauen Badeshorts saßen wie eine zweite Haut. Auch seine muskulösen Beine waren nicht zu verachten oder sein wohldefinierter Rücken. Leider verschwand er wieder in Richtung Pool.

      Dort gab es bestimmt eine Bar. Sollte ich mir einen Cocktail holen und mich gleichzeitig etwas nach ihm umsehen? Belustigt über mich selbst, schüttelte ich den Kopf. Ich war kaum ein paar Stunden hier und schon war ich hinter einem Kerl her. So kannte ich mich gar nicht. Oder besser gesagt, so kühn war ich nur auf dem Maskenball. Hier bestand zwar die Möglichkeit, erkannt zu werden, doch ich war ja kein Promi. Wenn nicht gerade jemand aus Texas hier wäre oder aus der Ölbranche, oder ein Umweltaktivist, dann hätte ich gute Chancen, unerkannt zu bleiben.

      Dennoch beschloss ich, vorerst im Meer zu bleiben und mich noch ein wenig treiben zu lassen. Schließlich war ich nur eine Woche hier, kürzer als gewünscht, aber besser als nichts. Colton war zudem so angespannt gewesen, als ich mich verabschiedet hatte, dass er mir wohl am liebsten eine Begleitung mitgeschickt hätte. Am Ende hatte er sich mit der Anschrift des Resorts zufriedengegeben. Glücklich lächelte ich vor mich hin, schloss die Augen und genoss die Wellen, die mich vor und zurück schaukelten.

      Als ich meine Augen wieder öffnete, musste ich ein paar Mal blinzeln, bis ich mich erneut an die Helligkeit gewöhnt hatte. Der Mann mit den blauen Badeshorts kam den Strand zurückgelaufen und blieb nicht weit von mir stehen. So konnte ich einen sehr guten Blick auf seinen Sixpack erhaschen. Leise seufzte ich, er war sehr attraktiv. Es war nicht der erste Sixpack, den ich sah, meine Brüder waren alle sehr gut in Form, selbst Tyler, und trotzdem, Männer, die so trainiert waren, wuchsen nicht auf Bäumen.

      Jetzt strich er sich durchs dunkle Haar, so als ob er überlegte, ob er ins Wasser kommen wollte oder nicht. In der anderen Hand hielt er jedoch etwas, blickte nun darauf. Wetten, es war sein Handy und seine Freundin hatte ihm gerade eine Nachricht geschickt? Denn er drehte sich noch einmal weg und ging zurück zur Hotelanlage.

      Für mich wurde es auch Zeit. Mein Magen knurrte, ich würde mir definitiv an der Bar einen Snack und einen Cocktail gönnen und noch ein bisschen die Gäste beobachten. Wer weiß, wen ich außer Mister blaue Badeshorts noch treffen könnte.

      Als ich aus dem Wasser gestiegen war, trocknete ich mich notdürftig ab, bevor ich zu meinem Zimmer zurückschlenderte. Vielleicht hatte mir Tyler inzwischen zurückgeschrieben. Ich würde gleich nachsehen.

      »Isabella?«

      Es dauerte einen Moment, bis ich bemerkte, dass jemand mich rief. Als ich mich umdrehte, sah ich Mister blaue Badeshorts, trotzdem dauerte es noch ein paar Sekunden, bis ich begriff – dass das Tyler war?! Er hatte seine Sonnenbrille abgenommen, seine dunklen Augen musterten mich besorgt. Was? Wie? Warum?

      »Was machst du denn hier?!«, entfuhr es mir. »Ich meine … schickt dich etwa Colton?!«

      »Colton? Natürlich nicht! Wie kommst du denn darauf?«

      »Wie ich darauf komme? Vielleicht weil er diesen ausgeprägten Beschützerinstinkt hat. Hast du den noch nicht bemerkt? Ah, nein, der gilt ja nur für uns Frauen.« Ich drehte mich um und stürmte zu meinem Zimmer. Ich glaubte Tyler kein Wort. Dabei hatte ich mich so gefreut, von ihm zu hören, aber doch nicht so! Als Anstandswauwau! Das war so demütigend! Colton konnte was erleben, und zwar sofort. Es war ein kleines Wunder, dass ich es in meiner Wut schaffte, meine Terrassentür zu entriegeln.

      »Warte, Isabella, so ist das nicht.« Tyler war mir ins Innere gefolgt, nur wollte ich nichts mehr hören. Ich ging schnurstracks in mein Schlafzimmer weiter und holte dort mein Handy aus dem Safe. Noch bevor ich es entriegelt hatte, nahm es mir Tyler aus der Hand.

      »Spinnst du?!«, fragte ich.

      »Beruhige dich endlich. Colton weiß nicht, dass ich hier bin.«

      »Und das soll ich dir glauben?«

      Er starrte mich wortlos an.

      »Käme jetzt nicht der Teil, in dem du mir sagst, ich könne ja anrufen und ihn fragen?«

      »Nein, denn es gibt einen Grund, warum er nicht weiß, dass ich hier bin. Niemand weiß es.«

      Das ließ mich stutzen. So war Tyler nicht, er hatte keine Geheimnisse, also nicht, dass er mir alles erzählte, sicher nicht, aber Colton schon, wie auch umgekehrt.

      »Wieso nicht? Geht es dir gut? Ich meine, natürlich, du bist schließlich im Urlaub, nur …«
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        * * *

      

      

  




TYLER

      Ich sah den Ruck, der durch Isabella ging, klar und deutlich. Sie spann sich bereits irgendwelche Geschichten zusammen.

      »Es geht mir gut, also hör auf damit, dir etwas zusammenzureimen.«

      »Warum bist du denn dann hier?«

      »Ganz ehrlich? Ich brauche eine Pause und wenn ich dir schon eines der besten Hotels am Platz empfehle, kam es mir unsinnig vor, es nicht selbst zu buchen.«

      »Du machst wirklich Urlaub? Kann ich gar nicht glauben.«

      »Kommt der Workaholic also noch vor dem Langweiler auf deiner Bewertungsliste über mich?« Ich wusste, dass mein Frust mir ins Gesicht geschrieben stand. Ich verheimlichte es nicht, denn es störte mich gewaltig, wie mich Isabella sah.

      »So habe ich es nicht gemeint, entschuldige.«

      »Schon gut.« Nichts war gut, nur war das wohl mein Problem.

      Die Sekunden tickten, während wir wortlos in Isabellas Schlafzimmer standen. Sie hielt das Handtuch notdürftig um ihren fast nackten Körper geschlungen und ich versuchte, sie nicht als äußerst attraktive Frau zu sehen, sondern als kleine Schwester von meinem besten Freund. Es gelang mir nicht.

      Mein »Ich geh mal besser« fiel mit ihrem »Ähm, ich muss duschen« zusammen. Ich hatte mich bereits abgewandt, eine Dusche war auch für mich genau das Richtige, eine sehr kalte.

      »Tyler?«

      »Ja?« Ich blieb im Türrahmen stehen und blickte über meine Schulter zurück.

      »Bist du mit jemandem hier?«

      »Nein.«

      »Treffen wir uns nachher an der Strandbar? In einer halben Stunde?«

      »Gern.«

      »Dann bis später.« Isabella kam mit einem Lächeln auf mich zu und küsste mich flüchtig auf die Wange. »Ich freue mich, dass du da bist.«

      »Ich mich auch«, presste ich hervor, bevor ich aus ihrem Zimmer flüchtete. Meinen Vorsatz mit dem Nicht-anfassen könnte ich schon mal vergessen. Denn offenbar hatte Isabella keinen solchen.

      

      Eine halbe Stunde später wartete ich an der Strandbar auf Isabella. Ich wusste nicht, ob sie Colton nicht doch angerufen hatte. Mein Handy hatte ich nicht einmal auf verpasste Anrufe kontrolliert. Ich hatte nicht gelogen, ich brauchte eine Pause. Falls mich Colton einen Kopf kürzer machen wollte, würde ich es noch früh genug erfahren.

      Als ich Isabella aus dem Hotel treten sah, schien es mir, als würde sie schweben. Ich mochte ihr Lächeln, es ließ sie so jung und unbeschwert aussehen. Als sie mich entdeckte, strahlte sie noch mehr und kam direkt auf mich zu.

      Jetzt trug sie ihre langen dunklen Haare offen, das helle Trägerkleid war reichlich kurz und entblößte ihre schlanken Beine, die Füße steckten in flachen Sandalen. Sie war wie ihre Brüder großgewachsen, würde mir mit flachen Schuhen noch bis zum Kinn reichen.

      Ich stand auf, wusste jedoch nicht, wie ich sie begrüßen sollte, also ließ ich es bleiben und so entstand abermals einer dieser merkwürdigen Momente. »Willst du an der Bar sitzen oder an einem der Tische?«

      »Warum nicht am Tisch ganz vorne zum Strand hin?«, schlug sie vor, während sie sich die Sonnenbrille aufsetzte, die sie in der Hand gehalten hatte.

      Ein sehr romantischer Vorschlag, dem ich jedoch zustimmte.

      Ich ließ sie vorausgehen, rückte ihr, als wir den Tisch erreicht hatten, den Stuhl zurecht und setzte mich ihr dann gegenüber. Statt dass sie sich die Karte ansah, die überall auflag, lehnte sich Isabella zurück und reckte ihre Nase der Sonne entgegen. Bestimmt hielt sie ihre Augen geschlossen.

      Vielleicht war es eine unbewusste Geste, vielleicht war ihr warm, denn sie verflocht ihre Haare, hob sie dann hoch und legte so ihren Nacken frei. Ich wollte sie dort küssen, mit meinen Lippen eine Spur zu ihrem Schlüsselbein ziehen und ihren rasenden Puls spüren. Und ich wollte dafür verantwortlich sein, dass er so rasch schlug.

      Leise räusperte ich mich, hauptsächlich, um mich auf die Karte vor mir zu konzentrieren. Offenbar verstand es Isabella jedoch falsch, denn sie ließ ihre Arme fallen, sodass sich ihre Haare zurück über ihren Rücken ergossen, bevor sie sich mit »Entschuldige, es ist hier so traumhaft schön und ich habe sonst kaum Gelegenheit mal einfach zu genießen« erklärte.

      »Das macht doch nichts, auch wenn ich es schade finde, dass du sonst keine Zeit zum Genießen hast.«

      Sie zuckte mit den Schultern, ließ das Thema Workaholic außen vor, was mir ganz recht war. Wir wussten beide, dass wir es waren, es gehörte einfach irgendwie dazu, wenn man Karriere machen wollte. Wir waren beide ehrgeizig und es hatte mich sonst ja nie gestört.

      »Was nimmst du?«

      »Ich bin am Verhungern, also ganz sicher das Clubsandwich, wobei die ja recht groß sind. Hast du Lust zu teilen?«

      »Klar, warum nicht.«

      »Sehr schön. Und ansonsten bleibe ich vielleicht besser bei etwas nicht Alkoholischem. Es ist ja noch nicht mal Happy Hour. Vielleicht einen Ananassaft mit Eis.«

      Ich gönnte mir ein Bier. Nachdem der Kellner unsere Bestellung aufgenommen hatte, landeten wir in unserem Gespräch erneut in einer Sackgasse.

      »Mir ist früher nie aufgefallen, dass wir uns nichts zu sagen haben«, sprach es Isabella aus.

      »Das stimmt gar nicht. Ich fand es nie schwierig, mich mit dir zu unterhalten.«

      »Aber nicht privat.«

      »Nein, nicht privat.« Ich musste wenigstens ein bisschen Farbe bekennen, bevor es noch merkwürdiger zwischen uns wurde. »Ich würde dich gerne besser kennenlernen.«

      »Warum?«

      »Weil ich dich mag. Und mir auch aufgefallen ist, dass wir privat kaum ein Wort wechseln, und ich das schade finde.«

      »Ich finde es auch schade. Warum fängst du nicht an, mir zu erzählen, wie du es schaffst, so gut in Form zu sein, wenn du nur arbeitest. Ist das wirklich hauptsächlich Warrens Verdienst?«

      »Hätte ich dir den Kerl mal besser nicht vorgestellt«, antwortete ich gespielt frustriert.

      »Ach was, du kannst dich absolut sehen lassen.« Sie zog die Sonnenbrille so weit herunter, dass sie mir über den oberen Rand zuzwinkern konnte, ehe sie einen lasziven Blick über meinen Oberkörper gleiten ließ. Ich hatte kein enganliegendes Shirt angezogen, sondern ein Hemd, dessen Ärmel ich hochgekrempelt hatte. Somit sah sie nicht viel, aber ich spielte mit, plusterte mich auf und spannte meinen Bizeps an. Schließlich hatte ich lange genug Ethan zugesehen, wie er sich nicht zu schade war, sich bei den Frauen auch mal zum Affen zu machen.

      »Außer zwischendurch ein paar Runden mit Warren zu drehen und ein bisschen Gewichtheben, boxe ich noch ab und zu neben dem Schwimmen. Es hilft mir ebenso, geistig fit zu bleiben.«

      »Das Resultat ist sehr beeindruckend, Mister Lewis.«

      »Flirten Sie mit mir, Miss West?«

      »Vielleicht ein bisschen. Nächste Frage: Warum bist du noch Single?«

      »Keine Zeit und kein Interesse.«

      »Das ist bedauerlich.«

      »Es wäre vor allem unfair. Mein Leben ist nun mal mein Job 24/7.«

      »Du bist kein Arzt, du bist Anwalt. Und irgendwie hast du es ja auch geschafft, hier zu sein. Wie lange bleibst du eigentlich?«

      »Eine Woche.«

      »So so, genau so lange wie ich. Und es hat immer noch nichts mit Colton zu tun?«

      »Nein, wie gesagt, hat er keine Ahnung, wo ich bin.«

      »Warum nicht?«

      »Weil du hier bist? Was denkst du, was ich mir von ihm hätte anhören müssen, wenn er Bescheid wüsste?«

      Isabella schüttelte amüsiert den Kopf. »Wenn er es rausfindet, kommst du in Teufels Küche.«

      »Falls er es rausfindet.«

      Unsere Getränke wurden serviert. Wir prosteten uns zu.

      »Auf Geheimnisse«, rief Isabella.

      Sie flirtete eindeutig mit mir, dennoch war es nicht der richtige Moment, sie nach dem Maskenball zu fragen. Wir waren noch nicht so weit. Ich hatte eine Woche Zeit, ihr Vertrauen zu gewinnen, sodass sie mir die Wahrheit sagen würde, wenn ich sie fragte. Falls ich sie fragte.
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      TYLER

      Für den nächsten Tag hatte ich einen Ausflug nach El Arco gebucht, zu den berühmten Felsformationen, die auf jeder Postkarte von Cabo San Lucas zu finden waren. Statt mit einem Wassertaxi fuhren wir mit einer Jacht hinaus, die ich beim Concierge hatte buchen können. Dort hatte ich auch den Picknickkorb bestellt, den wir dabeihatten. Die Gegend war an Romantik nicht zu überbieten. Es spielte nicht mal eine Rolle, dass wir keine Seelöwen sehen würden oder dass wir den Sonnenuntergang verpassen würden, weil wir am Morgen hinfuhren.

      Den Abend würden wir in San José del Cabo ausklingen lassen, nachdem wir den Tag an der Playa del Amor verbracht hätten. Sie lag in unmittelbarer Nähe. Dieser Flecken Erde war unglaublich malerisch, kein Wunder, dass ich nur verliebte Pärchen um uns herum sah.

      »Ist hier ganz schön romantisch«, bemerkte Isabella, als wir vor der riesigen Felsformation im Boot schaukelten. »Hätte ich gar nicht gedacht, Tyler.«

      »Workaholic, Langweiler, unromantisch … Ich bin gespannt, was noch alles dazukommt, bis der Urlaub zu Ende ist.«

      »Du merkst dir nur die negativen Dinge, das ist dein Problem.«

      Noch ein Tiefschlag. Ich stöhnte.

      »Ach, komm schon. Dein Ego ist groß genug, dass du das alles verkraftest. Bist doch perfekt genug.«

      »Ich bin perfekt?« Wie eine Marionette, die am Kopf gezogen wurde, richtete ich mich auf und grinste sie an.

      »Oh Himmel, du verbringst zu viel Zeit mit Ethan.« Belustigt schüttelte sie den Kopf.

      »Das stimmt«, gab ich zu. »Sollen wir weiter?«

      »Gerne.«

      Es gab weder Restaurants oder Bars noch Toiletten am Lovers Beach, trotzdem wäre es eine Sünde, nicht dorthin zu fahren. Der Strand war zudem nicht so überlaufen, wie er es in der Hochsaison sicherlich war. Auch jetzt sah ich hauptsächlich Pärchen. Wir setzten uns etwas abseits, nah zum Wasser hin, sodass wir uns jederzeit abkühlen konnten.

      »Hattest du nicht nach dem College eine Freundin, mit der du länger zusammen warst?«, fragte mich Isabella plötzlich.

      »Wie kommst du denn darauf?«

      »Aber hallo, sieh dich hier doch um. Ehrlich, bekommst du dabei keine romantischen Gefühle? Ich weiß langsam nicht mehr, wo ich hinschauen soll. Ständig küsst sich jemand.«

      »Sie hieß Joan und ist nach New York gezogen, um dort bei einer großen Beratungsfirma zu arbeiten. Ich habe bestimmt fünfzehn Jahre nicht mehr an sie gedacht.« Seit wir auseinandergegangen waren, um genau zu sein. Beide wollten wir unserer Beziehung nicht die Möglichkeit geben, unsere Karrieren zu behindern. Klang furchtbar, doch ich war froh, dass wir ehrlich zueinander gewesen waren.

      Isabella sah aufs Meer hinaus, schien tief in Gedanken versunken zu sein. Wenn sie sich von den küssenden Pärchen ablenken ließ, hatte sie wohl meine Blicke nicht bemerkt. Wie erwartet, war es eine Qual, sie im Bikini zu sehen und nicht anfassen zu können.

      Nur waren unser Alltag und auch ihre Familie so weit weg, dass ich nicht widerstehen konnte, Isabella anzubieten, sie nochmals einzucremen.

      »Bin ich rot? Eigentlich vertrage ich die Sonne gut.«

      »Nein, noch nicht, nur sollst du auch nicht rot werden. Darum mein Angebot, dich nochmals einzucremen.«

      »Ja, wenn das so ist, nehme ich es gerne an. Danke.« Sie legte sich auf den Bauch, schob ihre langen Haare beiseite und seufzte wohlig, bevor ich sie überhaupt angefasst hatte. Gut, dass sie nicht sah, wie ich tief durchatmete und meine Position veränderte, damit sie auf keinen Fall meine wachsende Erektion bemerkte. Besser ich rief mir doch nochmals Colton ins Gedächtnis.

      »Darf ich dir etwas gestehen?«, fragte mich Isabella, als ich eine ordentliche Ladung Sonnencreme auf der Handfläche verrieben hatte und sie nun auf Isabellas Schultern einmassierte.

      »Als ich jünger war, war ich total in dich verschossen«, erzählte sie, noch ehe ich geantwortet hatte, dass ich es hören wollte. Noah hatte also recht gehabt, nur dass er gesagt hatte, es wäre noch immer so. »Ganz schön peinlich, was?«

      Peinlich war mein ausgewachsener Ständer, der gegen meine Badeshorts drückte. »Nein, wieso denn, schließlich bin ich ein perfekter Mann«, gab ich machohaft wieder.

      Sie wollte sich aufsetzen, wahrscheinlich um mir einen Klaps zu verpassen, weil mein Ego so groß war, aber ich drückte sie zurück, bevor ich ihr noch ganz andere Dinge gestehen musste.

      »Es schmeichelt mir, Isabella.« Ich räusperte mich leise, wog ab, wie weit ich gehen könnte. »Wenn wir schon bei den Geständnissen sind, ich habe dich auch bemerkt. Und du hast mir viel zu gut gefallen.«

      Es blieb eine Weile still. »Wann denn?«

      »Vor einer sehr langen Zeit.«

      »Du hast nie etwas gesagt.«

      »Nein, natürlich nicht. Colton ist mein bester Freund, ich hätte nie …« Resigniert schüttelte ich den Kopf. »Es ging nicht.«

      Isabella schnaubte. »Mein Bruder hat mir nichts zu sagen.«

      So einfach war es leider nicht.

      »Du würdest also immer auf Colton Rücksicht nehmen? Egal, was du opferst? Wow, ich wusste, dass du loyal bist, aber findest du das nicht schon übertrieben?«, setzte sie nach.

      Sie war verärgert, was mir deutlich zeigte, dass sie sehr wohl noch etwas für mich empfand. Nur was sollte ich damit anfangen? Mich zurückziehen, so rasch und so weit weg wie möglich, natürlich.

      »Ich meine, du bist jetzt wie alt? Denkst du nicht, dass du mal aus Coltons Schatten treten solltest?« Obwohl Isabella aufgebracht war, blieb sie ruhig liegen.

      »Ich stehe doch nicht in Coltons Schatten. Außerdem ist Texas West Oil nicht mein einziger Klient. Ich kenne mich mit Risikomanagement aus.«

      »Privat aus seinem Schatten. Er sagt: spring, und du fragst, wie hoch.«

      Und wenn schon. Ich mochte mein Leben so, wie es war, alles passte. Nun ja, fast, sonst wäre ich jetzt an meinem Schreibtisch und nicht im Urlaub in Mexiko.

      »Hast du eigentlich mal diese Dating-Apps ausprobiert, die es auf dem Markt gibt?«

      Meine Bewegung stockte, da ich dachte, mich verhört zu haben. »Nein …«

      »Ah, blöd, ich bin mir am Überlegen, ob sie was taugen.«

      »Wieso?«

      »Nun, im Gegensatz zu dir kann ich nicht einfach in einem Club jemanden aufreißen.«

      Wenn sie dachte, dass ich das könnte, warum fragte sie mich dann nach einer App?
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ISABELLA

      Tyler reagierte nicht darauf und ich ärgerte mich gleich noch mehr. Er ließ sich überhaupt nicht in die Karten blicken. Er konnte mir doch nicht an den Kopf werfen, dass er mal auf mich gestanden hatte, und dann so tun, als ob es nichts bedeutete. Nur redeten wir hier von Tyler, der seine Emotionen unter Kontrolle hielt. Mir gegenüber. Ich könnte vor Frust schreien.

      Dabei seine Hände auf mir zu spüren, gab mir fast den Rest. Nur wollte ich auch nicht, dass er damit stoppte, ganz im Gegenteil. Er sollte nur aufhören, bei jedem Schritt an Colton zu denken. Die Frage mit der App war zwar blöd gewesen, aber die Idee, Tyler eifersüchtig zu machen, vielleicht nicht mal so sehr. Wenn er gar nicht darauf reagierte, könnte ich ihn ein für alle Mal abhaken und meinen Mister Right suchen. Denn das wollte ich. Die Pärchen hier zeigten mir überdeutlich, was ich nicht hatte. Meine Arbeit mochte mich befriedigen, leider hielt sie mich am Abend nicht warm, hörte mir nicht zu und sagte mir auch nicht, dass sie mich liebte.

      »So, das sollte reichen. Ich geh mal kurz ins Wasser.«

      »Danke. Ich bleibe bei unseren Sachen.«

      »Wir können auch gleich essen.«

      »Klar, klingt gut.«

      »Schön.«

      Ich lag immer noch auf dem Bauch, so könnte ich Tyler ungeniert beobachten, wenn er ins Wasser ging. Er war so unglaublich attraktiv, heute noch mehr als sonst – konnte das sein? Ich musste mir etwas einfallen lassen, wie ich ihn aus der Reserve locken könnte. Ich hatte gute Chancen, hier in Mexiko waren wir ganz allein.

      Er hatte gesagt, dass er mich kennenlernen wollte, und das beruhte auf Gegenseitigkeit. Wir könnten zusammen tanzen gehen. Vielleicht noch einen Ausflug unternehmen? Warum nicht schnorcheln fahren?

      Als Tyler aus dem Wasser zurückkam, knurrte mein Magen wie auf Bestellung. Tyler trocknete sich nur notdürftig ab, während ich die Kühltasche inspizierte: Chips, Salsa, Fruchtsalat. Alles war dank der Kühlelemente frisch geblieben. Ich reichte ihm ein Wasser und nahm mir selbst eines, bevor ich das Essen auspackte.

      »Wo hast du eigentlich Cocktails mixen gelernt?«

      »Im Fernsehen.«

      »Wie meinst du das?«

      »Ich mag Kochshows, es entspannt mich. Den Barkeeper habe ich durch Zufall entdeckt.«

      »Wow, hier tun sich ja Abgründe auf.«

      »Komm schon, jeder hat doch so eine Schwäche. Was ist deine?«

      »Früher waren es Telenovelas, dann Hausverschönerungssendungen und jetzt habe ich ehrlich gesagt eine Schwäche für Superheldenfilme.«

      »So wie viele Frauen. Also sag, wer ist der Kerl, der dein Herz erobern kann? Iron Man, Captain America oder Thor?«

      »Ich mag sie alle.«

      »Sehr diplomatisch. Nur läufst du gerade rot an.«

      »Das kommt von der Sonne.«

      »Und du weichst mir aus. Ich habe dir gerade gestanden, dass ich Kochshows mag.«

      »Ich mag Thors Bruder, den Bösewicht.«

      »Warum?«

      »Er kommt aus England, also der Schauspieler. Hast du mal seinen Akzent gehört?«

      Tyler sah mich ungläubig an, bevor er schallend zu lachen anfing und damit nicht mehr aufhören konnte. Ich wusste, wie oberflächlich es klang, darum erzählte ich es auch nie. Nur gab das Tyler nicht das Recht, mich so auszulachen.

      »Hör auf!« Um meine Aussage zu unterstreichen, boxte ich ihm gegen den Arm, dann gegen die Brust, er lachte jedoch einfach weiter. Und dann packte er mich am Handgelenk, und keine Ahnung wieso, aber wir landeten im Sand, ich auf ihm. Mein Herz schlug mir augenblicklich bis zum Hals.

      Zwar hatte er aufgehört zu lachen, aber weder ließ er mich los, noch tat er sonst etwas, außer mich immer noch festzuhalten. Unsere Blicke verhakten sich.

      Ich spürte seine Hände auf meinen Armen, die mich hielten und seinen Brustkorb, der sich so rasch hob und senkte wie meiner. Was passierte hier gerade?

      Ein Jauchzer hinter uns und ein lautes Wasserklatschen rissen uns aus diesem besonderen Moment.

      »Vergiss nicht, dass ich dich leider töten muss, wenn du es weitererzählst«, sagte ich so locker wie möglich.

      »Meine Lippen sind versiegelt«, erwiderte er mit einem Zwinkern.

      Seine Lippen waren noch etwas anderes. Äußerst verführerisch. Langsam richtete ich mich auf und versuchte dabei nicht meinen Blick über seine muskulöse Brust gleiten lassen, über seine strammen Bauchmuskeln oder den feinen Pfad dunkler Haare, die …

      Tyler setzte sich so abrupt auf, dass er mich damit fast auf meinen Hintern befördert hätte. Erneut packte er mich jetzt, um mir aufzuhelfen.

      Ich setzte mich zurück in den Sand, nahm meinen Teller mit Essen und wartete, bis er sich ebenfalls etwas genommen hatte. Ich mochte Fingerfood sehr gerne, am Strand war es doppelt schön. »Es ist hier so paradiesisch. Ich werde es nie vergessen.«

      »Wir haben noch einige Tage. Wirst du das jetzt an jedem davon sagen?«

      Das bedeutete, wir würden alle zusammen verbringen, oder?

      »Wahrscheinlich«, bestätigte ich fröhlich. »Ehrlich gesagt wollte ich nicht einmal allein verreisen. Hauptsächlich, weil ich meine Erinnerungen mit jemandem teilen will.«

      Tyler nickte, antwortete jedoch nichts darauf.

      »Und somit ist es sogar eine gute Idee, mal diese Apps ausprobieren. Gibt bestimmt auch solche, bei denen man sich eine Reisebegleitung suchen kann.«

      Tylers Blick verfinsterte sich. »Im Moment musst du mit mir vorliebnehmen.«

      »Das ist schon okay.« Ich warf ihm einen Luftkuss zu, den er mit Kopfschütteln quittierte, glücklicherweise war sein grimmiger Blick wieder verschwunden.

    

  







            KAPITEL 13

          

        

        
          
            [image: ]
            [image: ]
          

        

      

    

    




      TYLER

      Isabella wollte am Abend tanzen gehen. Dafür hätten wir in der Nähe des Hotels bleiben können. Sie mochte jedoch die Idee, nach San José del Cabo zu fahren und durch die Gassen zu spazieren. Nachdem wir uns den Dorfkern mit den Häusern im spanischen Kolonialstil und die Kirche aus dem achtzehnten Jahrhundert angesehen hatten, gingen wir zum Strand in einem Fischrestaurant zu Abend essen.

      Natürlich konnte ich mich der Romanik der Gegend nicht entziehen, egal was Isabella dachte. Es lag auch ganz sicher an ihr. Heute hatte sich Isabella nochmals übertroffen, ihre Schönheit haute mich fast um. Das rote Trägerkleid, das sie anhatte, kannte ich ebenso wenig wie das helle gestern. Im Gegensatz zu gestern trug sie heute Sandalen mit schwindelerregend hohen Absätzen. Sie versicherte mir, dass sie damit ohne Probleme lange laufen und sogar tanzen könne, bis jetzt hatte ich jedenfalls keine Beschwerden gehört. Ganz im Gegenteil, Isabella schien sich äußerst wohl zu fühlen.

      Nicht nur mir verdrehte sie den Kopf, wie ich feststellte, als wir das Restaurant betraten, in dem ich einen Tisch gebucht hatte. Schon den ganzen Abend hatte ich sie an mich ziehen wollen, sie küssen, bevor ich meine Nase in ihren Haaren vergrub und tief durchatmete.

      Wir wurden direkt an einen Tisch etwas am Rand des großen Raumes geführt. Der Kellner reichte uns die Karten, ehe er sich zurückzog.

      »Ich liebe es, dass das Lokal zum Strand hin offen ist.«

      Ließe sich nur noch dadurch krönen, direkt am Strand zu essen. Auch das hatte ich mir überlegt, vielleicht eine Idee für unseren letzten gemeinsamen Abend in Mexiko.

      »Das Essen soll ebenfalls köstlich sein. Das hat der Concierge in unserem Hotel jedenfalls behauptet.«

      »Dann ist ja klar, dass wir die Fischplatte nehmen. Was meinst du? Wagst du es?«

      Fisch war heikel. Ich hatte keine Lust, die restliche Woche krank im Hotelzimmer zu verbringen. »Margaritas dazu?«

      »Klar! Wenn schon, denn schon.«

      Der Tequila würde hoffentlich alle Keime abtöten. »Gut.«

      Ich bestellte für uns, während sich Isabella verzückt weiter umsah. Viel Holz war verarbeitet worden, auf der zugehörigen Terrasse schien das Dach aus getrockneten Blättern zu bestehen. Eine Lounge mit Bar lud später zu einem Schlummertrunk ein. Im Restaurant selbst gab es zwar weiße Tischdecken, die Stühle waren jedoch blau und ich sah unzählige Windlichter. Von der Decke hingen zudem neben den Lampen rote und blaue Glasherzen. Mir gefiel es, auch wenn es etwas kitschig war.

      »Wo warst du schon überall?« Isabella hatte sich wohl zur Aufgabe gemacht, mich heute auszufragen.

      »Ostküste der USA, Westküste der USA, Kanada, Europa, Asien … so ziemlich überall und doch noch nirgends.«

      »Weil du dort gearbeitet hast?«

      »Das auch, aber hauptsächlich, weil ich früher gedacht habe, hunderttausend Dinge in einer Woche sehen zu müssen. An das meiste kann ich mich nicht mal mehr erinnern. Ist schon ewig her, ich bin oft in den Collegeferien herumgereist. Danach hatte ich nicht mehr viel Zeit und das Thema irgendwie abgehakt. Ganz schön schräg, wenn ich es mir genau überlege. Was ist mit dir?«

      »Ich war noch nirgends, außer an Konferenzen in irgendwelchen Großstädten, oder wenn es irgendwo eine Krise gab, die vor Ort nach mir verlangt hat. Abgesehen von den Flughäfen und den Orten für die Pressekonferenz habe ich nichts gesehen. Das hier ist tatsächlich mein erster richtiger Urlaub, seit ich für Colton arbeite. Siehst du, ich habe auch ein paar Defizite.«

      »Das ist doch kein Wettbewerb.«

      Sie zuckte mit den Schultern, wirkte peinlich berührt und dann erleichtert, als uns ein Krug Margarita gebracht wurde. Na, da hatten wir einiges vor.

      »Können wir bitte noch Chips mit Salsa bestellen?«, fragte sie den Kellner.

      »Bringe ich sofort.« Er eilte davon und kam, noch bevor ich eingeschenkt hatte, mit einer Familienschüssel zurück.

      »Das sollte reichen«, flüsterte mir Isabella zwinkernd zu.

      »Dann bediene dich, damit wir anstoßen können.«

      Isabella ließ sich nicht zweimal bitten, verschlang die Chips, als ob es Nüsse wären.

      »Ich bin ziemlich hungrig und die Dinger machen mich süchtig.«

      »Gibt auf jeden Fall Schlimmeres.« Ich schnappte mir eine Handvoll, stopfte sie in meinen Mund und konnte ihr nur recht geben, sie schmeckten verdammt gut. Nachdem ich mir die Hände sauber gewischt hatte, hob ich feierlich mein Glas.

      »Worauf trinken wir?« Auch Isabella hob ihr Glas.

      »Auf Geheimnisse«, wiederholte ich unseren Trinkspruch von gestern.

      »Auf Geheimnisse«, sagte Isabella, sah mir tief in die Augen und trank einen großen Schluck, ehe sie den Mund verzog und sich schüttelte. »Die ist ja stark.«

      »Darum wohl die Familienschüssel Chips.«

      »Trotzdem besser, ich mache eine Pause, sonst habe ich keinen Platz mehr für den Fisch.«

      »Haben deine Freunde eigentlich keine Zeit, mit dir zu verreisen?«, fragte ich beiläufig nach.

      »Dich stört, dass ich mir einen heißen Kerl dafür suchen will?«

      Sie flirtete wieder mit mir, nur spielte es keine Rolle. Denn ja, es störte mich gewaltig, dass sie einen Fremden mit auf Reisen nehmen wollte.

      »Und wehe du bringst erneut Colton ins Spiel, ich bin dreiunddreißig. Ich lasse Colton mein Leben nicht bestimmen.«

      »Ich wollte nichts dergleichen sagen. Offenbar hast du in deinem Freundeskreis aber keine heißen Kerle.« Ich plusterte mich abermals auf, was Isabella bloß die Augen verdrehen ließ. Die Antwort darauf interessierte mich brennend, denn sie würde mir sehr viel über sie verraten.

      »Nein, in meinem Freundeskreis gibt es niemanden, Anwesende ausgenommen.«

      »Und was unternimmst du so mit deinen unattraktiven Freunden?«

      »Nun, mit den Egomanen treffe ich mich offenbar im Urlaub in Mexiko.«

      »Ich meinte es nicht despektierlich. Ich wollte ganz bestimmt nicht …«

      »Schon gut. Alles gut.« Sie war sauer.

      »Nein, nichts ist gut. Es sollte ein Scherz sein, tut mir leid, ist nach hinten losgegangen. Schönheit liegt sowieso im Auge des Betrachters.« Besser ich hörte einfach auf zu reden. Musste der Tequila sein, dass ich so einen Blödsinn verzapfte. Erleichtert sah ich zwei Kellner auf uns zueilen. Einer trug einen aufklappbaren Tisch, während der andere eine riesige silberne Platte balancierte. Darauf befanden sich, wie ich rasch feststellte, diverse Fischsorten, Tintenfisch, Austern, es war auf jeden Fall viel zu viel Essen für zwei. Ein weiterer Kellner gesellte sich zu den beiden ersten und verteilte Schüsselchen mit Reis und Gemüse auf unserem Tisch. Der erste hatte inzwischen unsere Teller bereitgemacht, darauf fand sich eine Auswahl der Fischplatte wieder.

      Jeder Handgriff saß und bald schon verbeugten sie sich und zogen sich zurück.

      »Wow, das ist viel zu viel«, bemerkte Isabella leise.

      »Hätten deine Brüder locker mitessen können.«

      »Also um das zu verdauen, müssen wir nachher auf jeden Fall tanzen gehen. Wie wäre es mit Salsa? Verbrennt schön viel Kalorien.«

      Beim Salsa könnten wir etwas Abstand halten, doch Isabellas Hüftschwung würde mich wahnsinnig machen. Ich widmete mich besser dem Essen, als noch weiter darüber nachzudenken. Isabella interpretierte meine Maulfaulheit jedoch gleich so, dass ich nicht tanzen könnte.

      »Nur weil ich nicht wie ein Flummi vor Begeisterung herumspringe, heißt es nicht, dass ich keine Salsa tanzen könnte.«

      »Wer hat es dir denn beigebracht?«

      Ich seufzte, also zurück zu meinen Exen. »Valeria.«

      Isabella runzelte die Stirn. »Ich kenne keine Valeria.«

      »Das ist schon okay, ich kenne auch keinen deiner Ex-Freunde.«

      »Also wart ihr richtig zusammen?«

      »Knapp einen Monat.«

      »Kam deine Arbeit dazwischen?«

      »Und ihre, sie war Flugbegleiterin.«

      »Also findest du deine Frauen wirklich nicht nur im Club, interessant.«

      »Was ist denn daran so interessant?«

      »Es gibt auch männliche Flugbegleiter.« Isabellas Augenaufschlag war unschuldig und doch wusste ich genau, was sie plante. Sie wollte mich provozieren, sogar eifersüchtig machen. Und es funktionierte. Wenn ich mir vorstellte, sie könnte auf dem Rückflug bereits mit jemandem anbandeln. Nur wie sollte ich sie davon abhalten? Wir waren kein Paar.

      »Du kannst machen, was du willst«, antwortete ich betont gleichgültig, während mein Blut kochte.

      Sie schien das Thema fallenzulassen. Gott sei Dank.

      »Übrigens, ich habe mit Colton über dich geredet«, sagte ich. »Das wollte ich dir noch erzählen, auch wenn es sich ums Büro dreht.«

      »Ja, ich weiß. Warum hast du das getan?«

      »Weil ich finde, dass du ebenfalls die Möglichkeit haben solltest, dich zu entwickeln.«

      »Das war sehr nett von dir und auch sehr aufmerksam.«

      Würde sie die Chance ergreifen oder nicht? Offenbar war das Thema bereits erledigt, denn Isabella fragte: »Hast du schon Pläne für morgen gemacht? Kann man hier eigentlich Wale beobachten?«

      »Nein, im Moment nicht, wir sind ein bis zwei Monate zu spät dran.«

      »Schade, aber nicht weiter schlimm. Also, ich hatte nichts weiter geplant gehabt, als den Spa-Bereich zu nutzen und faul am Strand zu liegen.«

      »Können wir machen.«

      »Du musst nicht deine ganze Zeit mit mir verbringen, also falls du andere Pläne hast.«

      Es wurde Zeit, dass ich ein wenig Farbe bekannte.

      »Hör zu, Isabella. Ich finde dich eine sehr, sehr attraktive Frau. Bereits als ich dich abgeholt hatte, wollte ich dich zur Begrüßung küssen. Richtig. So, dass wir keine Luft mehr bekommen würden. Auch hätte ich deinen Körper noch einmal in Ruhe erforschen wollen, ohne diesen störenden Bikini, den du heute getragen hast und natürlich ohne Zuschauer.« Ich ließ aus, wie hart ich heute gewesen war, als ich sie eingecremt hatte, und wie froh, dass sie es nicht gemerkt oder es zumindest ignoriert hatte, als sie halb auf mir zum Liegen gekommen war. Oder jetzt, wenn ich daran dachte, was ich viel lieber machen wollte, als tanzen zu gehen.

      Isabella schluckte als Reaktion, ihre Augen waren groß, sie öffnete ihren Mund, schloss ihn, öffnete ihn noch einmal, fuhr sich mit der Zunge über ihre Lippen und ich dachte zu platzen.

      »Aber«, fuhr ich fort. »Wir können es nicht tun.«

      »Wegen Colton.«

      »Wegen Coltons und unserer Freundschaft.«

      »Er muss es nie erfahren.«

      »Ja klar, super Idee.«

      »Kennst du nicht den Spruch, was in Cabo San Lucas passiert, bleibt in Cabo San Lucas?«

      »Das gilt für Las Vegas, weil dort alle unzurechnungsfähig sind. Sobald du aus dem Flugzeug steigst, bekommst du eine Gehirnwäsche.«

      »So ein Quatsch.« Sie lachte, im nächsten Moment benetzte sie wieder ihre Lippen.

      »Wenn wir einmal die Grenze überschritten hätten … Wir würden viel aufs Spiel setzen. Könntest du mit den Konsequenzen leben, nur für ein paar Stunden Vergnügen?«

      »Nicht, wenn es schlecht wäre. Bist du ein schlechter Liebhaber, Tyler?«

      »Hat sich noch keine beschwert.«

      Verdammt, was machte ich hier? Mit dem Feuer spielen. Ganz klar. Wieso hörte ich dann nicht einfach damit auf? Weil ich Isabella wollte, sie schon lange wollte. Nur weil ich diesen Wunsch tief im Herzen weggesperrt und komplett aus meinem Gehirn verbannt hatte, war er nicht verschwunden.

      »Ich möchte das Risiko eingehen.«
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ISABELLA

      Ich wusste nicht, woher ich meinen Mut nahm, mich auf Tyler einzulassen. Für mich wäre es nicht bloß eine gemeinsame Nacht, ich investierte Gefühle, und zwar nicht zu knapp. Mein Herz schlug rasend schnell, meine Hände waren feucht und ich versuchte in Tylers Blick zu lesen, ob er es wirklich ernst meinen könnte. »Wir verbringen die Nacht miteinander und gehen danach getrennte Wege?«, fragte ich nach.

      Er schüttelte den Kopf.

      »Nein. Ich habe nicht gelogen, als ich gesagt habe, ich würde dich gerne besser kennenlernen. Das hier ist erst der Anfang, obwohl du mir schon sehr viel verraten hast. Danke dafür.«

      »Äh, ja, also gern geschehen?« Unweigerlich fragte ich mich, was ich denn alles verraten hatte. »Und du willst trotzdem, dass wir alles verkomplizieren?«

      »Im Grunde habe ich das bereits, indem ich hierher gereist bin. Natürlich könnte ich der Tatsache, dass wir im Urlaub sind, die Schuld dafür geben, dass ich meine Prinzipien über Bord werfe. Ich könnte mir auch einreden, dass schon nichts dabei ist. Nur bin ich Anwalt, ich weiß, wenn ich mir etwas vormache und wenn ich bei klarem Verstand zugebe, dass du mir unter die Haut gehst. Dass ich je länger wir hier sitzen, mehr Mühe damit habe, mich zurückzuhalten.«

      »Wir können uns auch einfach mal küssen, kann sein, dass wir gar nicht zueinander passen«, schlug ich vor.

      »Du denkst, wenn wir uns küssten, würde dein Innerstes nicht in Flammen stehen, so dass du es kaum aushalten würdest? Dass sich dein Kopf nicht anfühlen würde, als ob er in den Wolken schwebte und du mit deinen Füßen kaum mehr den Boden berührtest? Oder dass du nicht bereits nach einer Kostprobe süchtig wärst, und doch noch viel, viel mehr wollen würdest?«

      Mir wurde bei seiner Ausführung heiß, wohl weil seine Augen mir versprachen, dass es genau so sein würde. Meine Kehle fühlte sich staubtrocken an, sodass ich nach meinem Wasserglas griff und es in einem Zug austrank. Tylers Mundwinkel zuckten, als er mir zusah.

      »Spielst du etwa mit mir?«

      »Nein, ich habe nur gerade ziemlich Respekt vor dem, was passieren könnte, wenn wir uns wirklich küssten.«

      »Du hast es doch vorgeschlagen.«

      Er zuckte mit den Schultern. »Was hältst du davon, wenn wir noch etwas am Strand spazieren gehen? Ganz unverfänglich«, schlug Tyler vor.

      »Ganz unverfänglich. Einverstanden.«

      Da wir beide genug gegessen hatten, bestellte Tyler die Rechnung. Ich entschuldigte mich, um mich frisch zu machen. Als ich aus dem Saal ging, spürte ich Tylers Blick. Dass wir so offen über die Konsequenzen unseres Handelns sprachen, schreckte mich ab, und gleichzeitig wollte ich ihn und offenbar wollte er auch mich. Dieses Wissen ließ mich zur Ruhe kommen. Ich hatte es nicht mehr eilig, wir konnten uns Zeit lassen.

      Als ich zurückkam, sah ich, dass Tyler unseren Tisch freigegeben hatte und auf der Terrasse vor dem Restaurant auf mich wartete. Er drehte sich zu mir um, als er meine Absätze auf dem Holzboden klappern hörte. Das Lächeln, das er mir schenkte, ließ mein Herz stolpern.

      »Wie weit können wir dem Strand folgen?«, fragte ich ihn, als wir am Ende der Terrasse angekommen waren.

      »Ich bin nicht sicher. Warum gehen wir nicht bis zum letzten Haus und nehmen dann einen Wagen zurück?«

      »Abgemacht.« Nachdem wir die Stufen zum Strand hinabgestiegen waren, zog ich meine Sandalen aus und genoss das Gefühl, den warmen Sand zwischen meinen Zehen zu spüren. Zu meinem Erstaunen zog auch Tyler seine Schuhe und Socken aus, stopfte sie ineinander und reichte mir dann seine freie Hand. Sein Griff war fest und doch angenehm.

      »Ich weiß gar nicht mehr, wann ich das letzte Mal Händchen gehalten habe«, gestand ich ihm, als wir näher zum Wasser gingen, weil es dort einfacher zum Laufen war, wir aber noch genug sehen würden, um nicht auf Treibgut oder gar Scherben zu treten. So hoffte ich.

      »Ich mag es.«

      »Ich auch.«

      »Ich könnte ewig den Wellen zuhören und die salzige Luft einatmen.«

      »Mich beruhigt das Meer. Ich hatte nicht mal gemerkt, wie angespannt ich noch gestern gewesen bin. Mein Vorsatz, morgens zu arbeiten, beginnt sich gerade in Luft aufzulösen«, gestand er mir.

      »Ich habe nicht mal mein Handy eingeschaltet.«

      »Und du denkst nicht, dass Colton deswegen bereits einen Suchtrupp losgeschickt hat?«

      »Nein, er weiß, dass ich gut gelandet bin, und auch, dass er mich gefälligst in Ruhe lassen soll. Wenn was ist, kann er schließlich die Rezeption anrufen.«

      »Alles durchdacht.«

      »Hast du doch auch.«

      »Mein Handy ist an.«

      »Gehst du ran, wenn es klingelt?«

      »Nein«, antwortete er und lachte ertappt.

      Es gefiel mir, dass Tyler sich erlaubte, eine Pause einzulegen, einfach mal Abstand zu gewinnen. Ob er es realisierte oder nicht, er stand für Colton immer auf Abruf. Tag und Nacht. Das konnte auf Dauer nicht gesund sein.

      Genau wie geplant, spazierten wir bis zum letzten Haus, zogen dort unsere Schuhe an und bogen zurück auf die Hauptstraße, um ein Taxi zu rufen.

      Es dauerte nicht lange, da fuhren wir in die großzügige Einfahrt zu unserem Resort. Tyler bezahlte und wir betraten wieder Hand in Hand die Lobby. Aus dem Barbereich drang Musik zu uns, was Tyler zögern ließ. Längst hatte ich beschlossen, dass ich mit ihm allein sein wollte.

      »Wir könnten bei mir auf der Terrasse noch etwas zusammensitzen. Wahlweise dazu die Minibar plündern.«

      »Klingt sehr gut.«

      Erst als wir bei meinem Zimmer angekommen waren, ließ Tyler meine Hand los, damit ich die Tür aufschließen konnte. Ich verzichtete darauf, das Licht anzuschalten, die Lampe auf der Terrasse erhellte mein Zimmer. Wir holten Gläser und eine Flasche Rotwein aus der Minibar, bevor wir die Terrassentür aufschoben und alles auf einem Holztisch, der zwischen den beiden Liegen stand, deponierten.

      Noch ehe ich eingeschenkt hatte, setzte sich Tyler auf eine der Liegen und zog mich direkt an seine Seite. Mein Rücken kam halb auf seiner Brust zu liegen. Wenn ich meinen Kopf drehte, würden wir uns ohne Probleme küssen können. In meinem Körper kribbelte es, sein unvergleichlich holzig-würziger Geruch stieg mir in die Nase. Ich hätte darin eintauchen können. Genüsslich schloss ich die Augen, während er mit einer Hand meine Haare beiseiteschob und mich am seitlichen Hals küsste.

      »Das wollte ich schon die ganze Zeit tun.« Ich spürte seine Zunge, die weiter zu meinem Ohrläppchen fuhr und sanft daran saugte, sodass mir ganz heiß wurde.

      Als das Terrassenlicht dank eines Bewegungsmelders ausging, hätte ich erwartet, dass seine freie Hand zu meinen Brüsten wanderte, aber er hielt sie still und ließ stattdessen seine Lippen und seine Zunge meine Haut zum Glühen bringen.

      Ich wusste nicht, welchen Plan Tyler verfolgte, nur dass er mich sehr rasch dazu brachte, mehr zu wollen. Die Hemmungen, die ich plötzlich im Restaurant gespürt hatte, schienen sich in Luft aufgelöst zu haben.

      »Wollen wir reingehen?«, fragte ich mit gepresster Stimme, als seine Hand jetzt doch auf Wanderschaft ging, durch den dünnen Stoff meines Kleides über meinen Bauch strich und wieder zurück und sich so immer mal meinen Brüsten näherte, ohne sie zu berühren. Er erregte mich mit diesen neckischen Bewegungen ungemein, ich wollte mehr.

      Auf meine Frage antwortete mir Tyler nicht, stoppte hingegen in seinen Liebkosungen. Jetzt drehte ich meinen Kopf und küsste ihn. Seine Lippen auf meinen zu spüren, schickte die nächste Welle der Lust durch mich hindurch. Als seine Zunge um Einlass bat, konnte ich ein Stöhnen nicht unterdrücken. Tyler zog mich auf sich und zeigte mir so deutlich, wie bereit auch er für mich war. Seine Küsse wurden tiefer, leidenschaftlicher, seine Hände lagen beide auf meiner Taille. Nur schob er mir meinen Rock nicht hoch und genauso wenig bewegte ich meine Hüften.

      »Wollen wir reingehen?«, fragte ich noch einmal. Mir war so schwindlig, nie hätte ich gedacht, dass es sich so überwältigend anfühlen könnte, Tyler zu küssen. Vielleicht weil es sich nach viel mehr anfühlte. Er verschlang mich und zeigte mir seine Lust so unverblümt, wie ich es noch nie bei einem Mann erlebt hatte. Er verbarg nichts vor mir, auch er wollte mich.
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TYLER

      Ich fühlte mich wie in einem Strudel, aus dem ich nicht mehr auftauchen wollte. Doch ich musste, und obwohl es mir unglaublich schwerfiel, würde ich hier eine Grenze ziehen. Mein Gewissen und meine Loyalität Colton gegenüber verboten mir etwas anderes. Ich musste ihm reinen Wein einschenken, alles andere fühlte sich einfach nur falsch an.

      Langsam stoppte ich unsere Küsse, zog dabei Isabella noch dichter an mich und legte meine Wange an ihre. »Es ist schön, wie es ist. Wir müssen nichts überstürzen.«

      »Immer der Vernünftige«, hörte ich sie sagen. Es klang aber nicht so, als ob sie verärgert wäre.

      »Ich will nichts falsch machen.«

      »Wie wäre es, wenn wir beide mal den Kopf ausschalteten und einfach unserem Gefühl folgten?«

      Isabella verflocht unsere Finger miteinander.

      »Klingt nach einem Plan.« Ich zog ihre rechte Hand an meinen Mund und platzierte einen Kuss auf der Rückseite. Offenbar hatten wir ein stillschweigendes Übereinkommen getroffen, auf der Liege zu bleiben, denn keiner bewegte sich.

      Als das nächste Mal das Licht anging, vielleicht von einer Katze ausgelöst, war das mein Signal, gute Nacht zu sagen.

      »Sehen wir uns morgen zum Frühstück?«, fragte mich Isabella.

      Eigentlich hatte ich geplant, im Zimmer zu essen und dabei zu arbeiten. »Ja, so gegen neun?«

      »So gegen neun. Schlaf gut.«

      Sie küsste mich, bevor wir von der Liege aufstanden und ich sie die wenigen Schritte bis zu ihrer Terrassentür begleitete. Erst als sie drinnen verschwunden war, die Tür verriegelt und die Vorhänge gezogen hatte, ging ich zu meinem Zimmer. Als ich auf meinem Handy Coltons fünf verpasste Anrufe entdeckte, hätte es mich normalerweise in Alarmbereitschaft versetzt und ich hätte sofort zurückgerufen. Da er jedoch keine Nachricht hinterlassen hatte, konnte es nichts Schlimmes sein, und ich beschloss, es für heute gut sein zu lassen. Eine Nachricht, dass ich mich am nächsten Tag meldete, musste reichen.
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      TYLER

      Dennoch zögerte ich auch am nächsten Tag so lange, Colton anzurufen, bis ich wusste, dass er in einer Sitzung war. Ich kannte seinen Tagesplan auswendig. Vor neun Uhr war er für seine Geschwister oder mich zu sprechen, danach meist bis zum frühen Nachmittag ausgebucht, bevor er das Liegengebliebene bis sieben Uhr am Abend durchsah und dann nach Hause fuhr. Da ich bis nach neun Uhr gewartet hatte, hinterließ ich Colton eine weitere Nachricht. Dieses Mal bat ich ihn darum, mir eine E-Mail zu schicken und sein Anliegen darin zu schildern. Das wäre am einfachsten.

      Zum Frühstück verspätete ich mich um ein paar Minuten.

      »Tyler!« Isabella winkte mir vom Büffet, als ich den Frühstückssaal betrat, und reichte mir gleich einen Teller, als ich mich zu ihr gesellte.

      »Entschuldige, dass ich zu spät bin.«

      »Es macht nichts, wir sind hier im Urlaub. Obwohl ich mich nicht erinnern kann, dass du jemals zu spät gekommen bist. Ich habe mich immer gefragt, wie du das machst, schließlich hast du sehr viel zu tun. Colton ist bestimmt nicht dein einziger Klient, der so fordernd ist.«

      »Ich halte mich an einen Stundenplan, bereite mich gründlich vor und versuche nicht abzuschweifen. Und ich kenne meine Kunden sehr gut, weiß meist schon im Voraus, wie die Telefonate ablaufen werden. Ein Klient fängt zum Beispiel jedes Mal kurz vor der Verabschiedung an, von seiner Enkelin zu erzählen. Er hat offenbar das Bedürfnis, denn es ist ihm egal, dass er mich pro Stunde bezahlt. Nach fünfzehn Minuten beende ich das Gespräch. Dann hat er das Wichtigste erzählt, ich kann die Zeit ohne schlechtes Gewissen abrechnen und meinen Terminkalender habe ich nicht übermäßig strapaziert.«

      Isabella warf mir einen anerkennenden Blick zu. Mir war es hingegen fast ein wenig peinlich, dass ich so organisiert war. Es erinnerte mich sofort an das Bild, das sie von mir beschrieben hatte, und es störte mich.

      Isabellas Teller war in der Zwischenzeit randvoll, während meiner noch leer war. Ich beeilte mich, Toast und Spiegeleier mit Speck zu holen, während sie zurück zu unserem Tisch ging.

      »Ich habe uns Kaffee bestellt«, bemerkte sie. Und fragte mit Blick auf meinen vollen Teller: »Warst du heute schon trainieren?«

      »Ja, ich konnte nicht schlafen.«

      »Warum nicht? Gibt es Probleme in der Kanzlei?«

      »Nein, nichts, was ich nicht im Griff hätte. Geht mir zu viel durch den Kopf.«

      »Zum Beispiel?«

      Sie musterte mich, während sie sich ein Stück Melone in den Mund schob, darauf herumkaute und mich so ablenkte. Obwohl ich mir vorstellen konnte, wie süß gerade ihre Lippen schmecken würden, wollte ich davon kosten.

      »Tyler?«

      »Ja, entschuldige.« Ich wischte mir die Hände an meiner Serviette ab und trank mein Glas Wasser danach in einem Zug leer.

      »Bist du etwa nervös?«, fragte Isabella amüsiert nach.

      »Kann schon sein. Es geht um Colton.«

      »Er hat mich angerufen«, erzählte Isabella in einer Seelenruhe.

      »Was hat er gewollt?«, fragte ich mit bedenklich lauter Stimme.

      »Keine Ahnung, ich habe den Anruf verpasst. Er kann mir ja schreiben, falls es dringend ist, ansonsten kann es bis Montag warten.« Sie zuckte mit den Achseln.

      »Machst du dir überhaupt keine Gedanken?«

      »Wieso? Du machst dir doch für uns beide welche. Darum konntest du doch nicht schlafen.«

      Natürlich war es so. Ehe ich ihr antworten konnte, klingelte ein Handy. Es war das von Isabella. »Colton«, sagte sie zu mir, nahm ab und wiederholte: »Colton, was gibt’s so Dringendes?« Isabella erhob sich und entfernte sich ein paar Meter.

      
        
          
            [image: ]
          

        

        * * *

      

      

  




ISABELLA

      »Geht’s dir gut?«

      »Natürlich, warum sollte es das nicht?«

      »Du bist nicht ans Telefon gegangen.«

      »Ich bin nicht im Büro, sondern im Urlaub. Natürlich geh ich dann nicht ans Telefon. Also was willst du?«

      »Was hältst du davon, mit Olivia zusammen den neuen Geschäftszweig für erneuerbare Energien zu leiten. Hast du Interesse?«

      Wie bitte? Damit hatte ich nicht gerechnet.

      »Ja, also, ich müsste mir mit Noah und Jayden und natürlich Olivia einen Überblick verschaffen.« Wow, das war eine große Aufgabe, die mich unheimlich reizte. Aber jetzt konnte ich nicht darüber nachdenken. Als ich mich zu Tyler drehte, sah ich seinen besorgten Blick. Seinen Kiefer hielt er fest zusammengepresst, er war total angespannt. Es störte mich.

      »Ist das ein Ja?«, fragte Colton nach.

      »Es ist ein Ich-muss-mir-einen-Überblick-verschaffen.«

      »Gut.«

      »Und diese Frage konnte nicht bis Montag warten?«, fragte ich verstimmt nach.

      »Tyler arbeitet am Rechtlichen, somit ist deine rasche Antwort erwünscht.« Ja, genauso sah Tyler auch aus.

      »Bist du sicher, dass du nicht angerufen hast, um mich zu überwachen?«, hakte ich nach.

      »Und wenn schon.«

      »Colton, ich bin erwachsen, ich kann selbst auf mich aufpassen.« Jetzt wurde ich richtig sauer.

      »Komm am Montag in mein Büro, dann können wir die Details besprechen.«

      Wozu? Dann hätte ich doch noch überhaupt keinen Überblick. »Gut, bis dann.«

      »Bis dann. Und geh an dein Telefon, wenn ich anrufe.«

      »Ganz sicher nicht, ich bin im Urlaub!«

      Ich legte auf, war gerade mehr als genervt. Tja, Colton war, wie er war, ich konnte ihn nicht ändern.

      »Du hättest nicht mit dem Frühstück warten müssen, jetzt ist doch alles kalt«, bemerkte ich, als ich mich zurück zu Tyler setzte.

      »Was wollte Colton?«

      »Mich kontrollieren natürlich.«

      Unbeirrt aß ich weiter, obwohl mein Müsli pampig schmeckte. Tyler wartete wohl auf mehr Informationen, denn er rührte sich nicht. »Colton wollte wissen, ob ich mit Olivia die neue Abteilung für erneuerbare Energien würde leiten wollen. Hast du etwas damit zu tun?«

      »Es war nur eine Idee. Colton hat sie also aufgegriffen.«

      »Offenbar. Vor allem, da du dich ja schon um das Rechtliche kümmerst.« Ich hob eine Augenbraue, während Tyler nun den Kopf schüttelte.

      »So, tue ich das? War er dir gegenüber schon immer so ein Kontrollfreak?«

      »Ja. Ist sogar schlimmer geworden, seit ich für ihn arbeite. Dabei hatte ich gehofft, mit meiner Wahl zu Texas West Oil zu gehen, mehr Freiheiten zu erlangen. Ist wohl nach hinten losgegangen«, ergänzte ich bekümmert, bevor ich amüsiert den Kopf schüttelte. »Das war nur Spaß, also zum Teil.«

      »Wie soll ich das verstehen?«, fragte mich Tyler verwirrt. Er schob sich einen Streifen Speck in den Mund und wischte sich dann seine Finger sauber. Kurzzeitig vergaß ich, was ich sagen wollte. Ihn zu küssen, war gerade viel wichtiger. Dieser Drang kam mir auf einmal sehr bekannt vor. Hier konnte ich es ungeniert tun. Also erhob ich mich, beugte mich zu Tyler und küsste ihn. Er reagierte, hielt mich und küsste mich zurück. Wir vertieften ihn nicht, schließlich gab es hier ein paar Kinder und wir wollten beide keine Aufmerksamkeit erregen.

      »Guten Morgen.«

      »Guten Morgen.«

      Er strich mir behutsam über meine Wangen. Nachdem ich mich wieder gesetzt hatte, begann ich zu erzählen: »Kannst du dich nicht daran erinnern, wie viel Zeit ich mit meiner Mom verbracht habe? Wie sie mich von einer Stiftungsveranstaltung zur nächsten gezerrt hatte? Ich saß stundenlang adrett gekleidet und frisiert in stickigen Räumen. Manchmal durfte ich am Klavier für die Unterhaltung sorgen, aber nur wenn meine Mutter dafür gesorgt hatte, dass ich Extrastunden geübt hatte, damit auch alles fehlerfrei wäre. Was hätte ich dafür gegeben, ein Junge zu sein und kein Mädchen. Meine Mom hatte mir schon früh erklärt, was von mir im Leben erwartet wurde. Dem Mann den Rücken freihalten, für Nachwuchs sorgen, die Kindererziehung übernehmen und so weiter. Ich hatte schon als Teenager einen Jungen zugesprochen bekommen.«

      »Du machst Scherze.«

      »Nein, er ist nach Italien gezogen. War ganz nett, nur mehr auch nicht.«

      Tyler schüttelte ungläubig den Kopf. »Ich hatte keine Ahnung.«

      »Wie hättest du denn? Während ich noch in der Highschool war, warst du bereits mit dem College fertig. Du hattest ganz andere Dinge im Kopf als mich oder die Frage, wie wohl mein Leben aussieht.«

      »Es tut mir leid.«

      »Ist doch nicht deine Schuld.«

      »Weiß nicht, du hast mich ja offenbar ganz genau wahrgenommen.«

      Wohl wahr, aber das war doch normal. Ich hatte damals so häufig mit meinen Brüdern tauschen wollen, vor allem mit Colton, weil er auf dem College gewesen war, während ich darauf gewartet hatte, endlich erwachsen zu werden.

      »Wie hast du Colton dazu gebracht, dich einzustellen? Der Widerstand deiner Mutter und wohl auch deines Vaters muss sehr groß gewesen sein.«

      »Ich habe Colton erzählt, wie unglücklich ich bin und dass er meine Hoffnung darauf ist, das zu ändern. Dass ich hart arbeiten und ihn nie enttäuschen würde. Ich war damals erst dreiundzwanzig, dennoch hat er nicht eine Sekunde gezögert, mir eine Chance zu geben.«

      »Er würde für dich und deine Brüder durchs Feuer gehen.«

      »Auch für dich, Tyler.«

      Nachdenklich nickte Tyler. »Ich habe mir überlegt … ich möchte Colton reinen Wein einschenken. Ich kann so eine große Sache nicht vor ihm verheimlichen. Und vor allem will ich es auch nicht. Himmel, ich geh ihm bereits aus dem Weg. Er weiß ja nicht einmal, wo ich gerade bin. Es fühlt sich falsch an.«

      »Du meinst, du willst ihm von uns erzählen?«

      »Ja, genau.«

      »Er wird überreagieren und uns jegliche Chance nehmen, allein herausfinden zu können, ob mehr zwischen uns sein könnte. Colton wird sich in alles, was uns beide angeht, einmischen. Ich will das nicht. Es gibt gute Gründe, dass ich ihm nicht alles erzähle, schon gar nicht von meinen Männerbekanntschaften. Die gehen ihn nichts an!«

      »Ich bin aber nicht einfach eine von deinen Männerbekanntschaften, Isabella.«

      »Nein, bist du nicht. Und wir können hier stoppen. Es ist nichts passiert.«

      Wir hatten uns geküsst, mehr nicht.

      »Wollest du überhaupt, dass etwas passiert? Oder bevorzugst du One-Night-Stands, wo jeder am nächsten Morgen seines Weges gehen kann?«

      »Mach das nicht, Tyler.«

      »Was mache ich denn?«

      »Du tust so, als ob es hier nur um Sex ginge. Dem ist nicht so, dafür bräuchtest du mich nicht, hättest nicht mal San Antonio verlassen müssen. Einen Abend mit Ethan und Noah im Club reicht doch dafür aus, so wie jeden Freitag, oder?« Ich hob eine Augenbraue, wusste genau, dass ich ihn provozierte.

      Sein Telefon klingelte. »Da muss ich ran. Bis später.«

      Ehe ich etwas erwidern konnte, hatte er den Tisch verlassen und war Richtung Ausgang geeilt. »Miss, möchten Sie noch etwas bestellen?«

      »Gerne noch einen Kaffee, vielen Dank.«

      Der Kellner lächelte, räumte den Tisch ab und kam wenig später mit einer neuen Karaffe zurück. Ich bedankte mich und schenkte mir eine große Tasse ein. Tyler hatte nicht ganz unrecht gehabt. Ein weiterer Grund, warum ich den Maskenball so mochte, war die Unverbindlichkeit. Wir hatten Spaß, es gab keine Konsequenzen. Mein Leben wurde nicht davon tangiert. Was bedauerlicherweise fehlte, war die Intimität, die ich gestern mit Tyler gespürt hatte. Das Gefühl, gehalten zu werden, hatte ich tief in meinem Herzen gespeichert. Ich war gestern glücklich gewesen, auch ohne dass wir aufs Ganze gegangen waren.

      Nur was Tyler vorhatte, würde mein Leben auf den Kopf stellen. Ich wollte nicht wieder bevormundet werden. Nie mehr! Und ich befürchtete, dass Colton genau das machen würde, oder sogar Tyler die Freundschaft kündigen.

      Und dann? Wie lange könnten wir unter solchen Umständen überhaupt zusammenbleiben? Gar nicht. Und Colton zu erzählen, dass Tyler und ich uns liebten und für immer zusammen sein würden, konnten wir auch nicht, dafür war es noch viel zu früh.

      Wir waren in einer Sackgasse angelangt. Vielleicht war ein wenig Abstand nicht verkehrt, bis ich eine Lösung gefunden hätte. Da ich Tylers Pläne für den Tag nicht kannte, beschloss ich, das zu tun, wozu ich hergekommen war. Ich buchte für den frühen Nachmittag eine Yogastunde und gleich noch eine Massage und machte es mir bis dahin auf der Liege auf meiner Terrasse mit einem Buch gemütlich.

      Meine Gedanken drifteten jedoch die ganze Zeit zu Tyler. Ich wollte die Chance nicht aufgeben, dass doch mehr aus uns werden könnte. Also was tun? Nochmals die Eifersuchtsmasche zu versuchen, war eine blöde Idee. Zumal Tyler ja bereits klar gemacht hatte, dass er auch Gefühle für mich hegte.

      Also warum nicht unseren Urlaub nutzen und uns noch besser kennenlernen? Wenn der Alltag uns wieder einholte, würde es viel schwerer werden, Zeit füreinander zu finden. Ja, die Idee gefiel mir.

      Enthusiastisch zückte ich mein Handy, um herauszufinden, was wir zusammen unternehmen könnten.
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      TYLER

      Colton redete und redete, dabei hörte ich ihm überhaupt nicht zu. Ich war in Gedanken bei Isabella und unserer verfahrenen Situation.

      »Hör zu, lass uns alles besprechen, wenn ich zurück bin. Warum nicht gleich am Montag?«, unterbrach ich ihn.

      »Kommst du am Sonntag nicht zum Essen?«

      Das hatte ich ja völlig vergessen. »Ich bin mir nicht sicher. Ist gerade viel los.«

      »Du klingst erschöpft. Du weißt, du kannst exklusiv für Texas West Oil arbeiten.«

      »Ich bewahre mir gerne meine Freiheit.«

      »Nun, wenn du deine Meinung änderst, gib Bescheid.«

      »Mache ich. Ich muss los.«

      »Gut. Bis später.«

      »Mach’s gut.« Hoffentlich nicht bis später. Colton hatte jedoch richtig erkannt, dass ich erschöpft war, die Situation mit Isabella belastete mich. Ich musste mit ihr reden.

      Als ich am Strand entlang zu ihrem Zimmer ging, sah ich sie bereits von weitem in ihrem knallgelben Bikini auf der Liege. Sie sah unglaublich sexy in dem winzigen Stückchen Stoff aus, sehr lange würde ich ihr nicht mehr widerstehen können.

      »Störe ich?«

      Isabella legte das Buch, das sie las, beiseite, schirmte ihre Augen ab und schüttelte dann den Kopf. »Natürlich nicht.«

      Als ich mich auf der zweiten Liege ausgestreckt hatte, schloss ich einen Moment die Augen.

      »Ich habe später eine Yogastunde und eine Massage gebucht. Warum kommst du nicht mit?«

      »Massage gerne, Yoga ganz bestimmt nicht.«

      »Ist nichts für richtige Kerle, was?«

      »Ich will mich nicht blamieren.«

      »Schade, es macht nämlich Spaß.«

      »Mich zu blamieren?«, fragte ich amüsiert nach.

      »Natürlich nicht, aber ich wette, dass deine Muskeln ganz schön verkürzt sind.«

      Als ich mich zu ihr drehte, fing ich ihren Blick ein, der ungeniert über meinen Körper schweifte. Und obwohl ich eine lange Hose und ein Hemd trug, und zugegeben ziemlich darin schwitzte, fühlte ich mich auf einmal komplett nackt. Bevor sich die sexuelle Anziehung zwischen uns noch weiter aufbauen konnte, wechselte ich das Thema. »Was liest du?«

      »Eine dämonische Liebesgeschichte.«

      »Zuerst die Superhelden, jetzt Dämonen. Welche Fantasien hast du noch?«

      Mir fiel der Maskenball ein. Wenn ich sie danach fragte, würde sie es mir gestehen? Und wollte ich es noch wissen oder würde es alles verkomplizieren?

      »Da ist doch nichts Spezielles daran. Viele Frauen lesen solche Geschichten. Das bedeutet nicht, dass ich einen dominanten Mann suche, sondern dass ich mich auch mal fallenlassen darf. Ganz einfach.«

      »Ganz einfach«, wiederholte ich zu mir selbst. Jedes Mal, wenn ich das Gefühl hatte, Isabella entziffert zu haben, zeigte sie mir eine neue Seite von sich.

      »Hast du Lust, schnorcheln zu fahren? Man kann auch einen Ausritt buchen und falls du es wagemutiger magst, Parasegeln gehen oder eine Kajaktour unternehmen.«

      »Wir haben noch vier ganze Tage Zeit, warum machen wir nicht alles davon?«

      »Bist du sicher? Was ist mit deiner Arbeit?«

      »Vieles kann warten.«

      Isabella strahlte mich an. Es würde meiner ganzen Willenskraft bedürfen, Abstand zu halten, aber um nichts in der Welt würde ich mir entgehen lassen, mit ihr den restlichen Urlaub zu verbringen. Diese Chance käme vielleicht nie wieder.

      

      Ende der Woche konnte ich mit Bestimmtheit sagen, dass es seit einer langen Zeit die besten Tage meines Lebens gewesen waren. Heute war unser letzter gemeinsamer Tag und wir waren surfen gefahren. Schon längst hatten wir die letzte Welle reiten und zurück zum Resort fahren wollen, dennoch schaukelten wir immer noch auf unseren Brettern vor der Küste.

      »Noch eine Welle?«, rief mir Isabella zu.

      »Noch eine!«, bestätigte ich, paddelte etwas weiter von ihr weg, damit wir nicht aus Versehen aufeinander krachten, und wartete, wobei ich nicht nur die Wellen, sondern auch Isabella im Blick behielt.

      Sie erwiderte ihn, drehte sich dann um und nickte mir sogleich zu, weil sich eine Welle aufbaute. Wir ließen sie aus, es würde noch eine zweite kommen. Und so war es. Wir beschlossen beide, dass das die letzte für den Tag sein würde.

      Ein Kontrollblick über meine Schulter – mein Herzschlag beschleunigte sich rapide, als ich drauflos paddelte. Ich spürte, wie das Brett angehoben wurde, ich in derselben Sekunde mit einem gewaltigen Adrenalinstoß hochschnellte und dachte zu fliegen. Jedes Mal, wenn ich den richtigen Zeitpunkt erwischte, verschlug es mir fast den Atem. Das Gefühl war absolut berauschend, fast hätte ich gejauchzt, nur durfte ich die Konzentration nicht verlieren und so noch im letzten Moment vom Brett fallen.

      Isabella kam als erste an, sprang wie wild auf und ab, um mir, kaum dass ich mein Brett in den Sand gelegt hatte, um den Hals zu fallen. Wir waren beide total high, high vom Leben.

      Ich setzte sie wieder ab und als sie sich auf den Rücken plumpsen ließ, das breiteste Lachen auf ihrem Gesicht, legte ich mich neben sie. »Das war großartig. Die ganzen Ferien waren unbeschreiblich. Danke, dass du jedes Abenteuer mitgemacht hast.« Sie drehte sich auf die Seite und sah mich dabei an.

      »Es gab nichts, was ich nicht selbst hätte machen wollen.« Es war die Wahrheit, auch ich hatte die beste Zeit gehabt. Ich beugte mich zu ihr und küsste sie. Etwas, das wir ausgiebig getan hatten, wir waren jedoch nie weitergegangen. Und heute war der letzte Abend. Morgen würde ich abreisen, am Sonntag Isabella und am Montag würden wir zurück in unserem Alltag sein. Uns im Büro sehen und so tun, als ob wir nicht mehr als Kollegen wären …

      Während wir uns küssten, zog ich sie näher an mich heran. Sie keuchte überrascht auf, ließ mich dann bereitwillig in ihren Mund eintauchen und kam mir sogar noch entgegen. Ehe ich vergaß, wo wir waren, beendete ich unseren Kuss. Immer der Vernünftige.

      Isabella hielt die Augen geschlossen. Ich sah ihr glückliches Lächeln und konnte nicht anders, als kleine Küsse zu verteilen, auf ihren Augenlidern, ihrer Nase, ihrem Mund. Doch sie hatte andere Pläne, zog mich in einen stürmischen Kuss, der meine Selbstkontrolle zu vernichten drohte. Meine Erektion drückte gegen ihren Bauch, ich musste den Kuss stoppen, dringend.

      »Warte, Isabella.« Bedacht, sie damit nicht vor den Kopf zu stoßen, richtete ich mich etwas auf.

      »Nicht hier?«, fragte sie mich atemlos.

      Es war klar, dass sie in ihrem Zimmer weitermachen und aufs Ganze gehen wollte.

      »Hör zu, ich kann nicht. Es liegt nicht an dir.«

      Abrupt wandte sie sich um und drückte mich weg, damit sie aufstehen und sich ein T-Shirt und ihre Shorts anziehen konnte.

      »Warte. So war das nicht gemeint.«

      »Wie denn dann? Nein, soweit ich weiß, drückst du dich immer sehr klar aus.«

      »Ich will Colton von uns erzählen. Das hatte ich ja schon gesagt. Jedenfalls, sobald ich gelandet bin, fahre ich zu ihm.«

      »Du willst morgen Colton von uns erzählen?«, fragte Isabella entsetzt nach.

      »Ich kenne deine Bedenken, aber es geht einfach nicht anders.« Ich stand auf, stellte mich vor sie und nahm ihre Hände. »Ich möchte kein Versteckspiel. Wenn wir uns aufeinander einlassen, und das will ich, wirklich, daran gibt es von meiner Seite her keine Zweifel, dann nur in aller Öffentlichkeit.«

      »Das ist ja schön und gut und sehr lobenswert, nur unter diesem Druck werden wir kaum bestehen können.« Sie entzog sich mir, schüttelte den Kopf und wandte sich wieder ab. Sanft hielt ich sie am Arm zurück.

      »Es heißt nicht, dass ich zulassen werde, dass sich irgendjemand einmischt. Niemanden geht an, was wir in unserem Privatleben tun.«

      »Du vergisst eine Kleinigkeit: Colton ist dein bester Freund und mein ältester Bruder. Er wird dir ganz sicher zuerst eine runterhauen, dann dir die Freundschaft kündigen und falls er sich irgendwann beruhigt hat, wird er uns mit Argusaugen beobachten. Ich will das nicht, jedenfalls nicht zum jetzigen Zeitpunkt. Nicht, wenn wir nicht einmal wissen, ob wir es mehr als ein paar Wochen oder Monate miteinander aushalten.«

      »Du willst also wirklich, dass wir Versteck spielen, wochen- oder monatelang? Das möchte ich nicht.« Nicht, dass es überhaupt möglich wäre, ich ging bei den Wests ein und aus.

      »Dann machen wir am besten Schluss, bevor es angefangen hat.«

      Das wollte ich ganz bestimmt nicht. Isabella stellte mich vor eine unmögliche Wahl. Und doch hörte ich mich sagen: »Einen Monat, nicht länger.« Ich streckte ihr die Hand entgegen.

      »Einverstanden.« Sie schlug ein.

      »Ich möchte dich gerne zum Abendessen einladen. Hast du heute Zeit? So gegen sieben Uhr?«

      Isabella lachte, hatten wir doch jeden Abend zusammen gegessen. Nur jetzt waren wir offiziell, wenn auch heimlich ein Paar, was bedeutete, dass ich alles so machen würde, wie es im Lehrbuch für frisch Verliebte stand.
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ISABELLA

      Zurück im Resort gaben wir unsere Surfbretter ab und verabschiedeten uns bis zum Abend voneinander. Ich wusste nicht, was Tyler geplant hatte, nur dass ich mich schick machen würde. Zwei Stunden hatte ich Zeit und ich gönnte mir das Wohlfühlpaket mit Peeling: enthaaren, eincremen, sogar einer Haarkur, Gesichtsmaske, alles, was mir etwas die Nervosität nahm, wenn ich daran dachte, wie der Abend enden könnte.

      Das Schlechte an zu viel Zeit war, dass ich mir zu viele Gedanken machte, mir überlegte, wie meine Familie auf Tyler und mich reagieren könnte. Von meinen Eltern müsste ich nichts befürchten, Tylers Familie war angesehen, aber von meinen Brüdern? Ich war mir sicher, dass sie nicht hinter dem Berg mit klugen Ratschlägen und dummen Sprüchen halten würden.

      Nicht dass ich ihnen schon mal einen Freund vorgestellt hatte, das hatte ich immer vermieden. Außerdem hatte es nie jemanden gegeben, der die Mühe wert gewesen wäre, und doch wusste ich ganz genau, wie meine Brüder reagieren würden.

      Ihre Blicke, als Maddie behauptet hatte, ich wäre schwanger, hätten eindeutiger nicht sein können. Nun gut, Tyler hatte sich darauf eingelassen. Ein Monat, und wenn alles so lief, wie ich es mir erhoffte, könnte ich meine Brüder bestimmt dazu bringen, uns in Ruhe zu lassen.

      Ich trug noch etwas Lipgloss auf und warf danach einen letzten prüfenden Blick in den Spiegel, bevor ich mein Abendtäschchen nahm und die Tür hinter mir zuzog. Heute hatte ich mein Handy eingesteckt, ich wollte ein paar Fotos von uns schießen. Es war das Ende des Urlaubs und gleichzeitig der Anfang unserer Beziehung.

      Tyler wartete in der Lobby des Resorts auf mich. Er erhob sich von einem der Sofas und kam mir mit einem anerkennenden Blick entgegen. »Du siehst wundervoll aus.«

      Als er meine Hand ergriff, drehte er mich einmal um mich selbst. Der fließende Rock des dunkelroten Kleides öffnete sich dabei wie ein Fächer. Es war rückenfrei, wurde nur im Nacken gebunden und wies somit auch ein sexy Dekolleté auf.

      Meine Nägel hatte ich im selben Dunkelrot wie mein Kleid lackiert. Heute war ich wieder kaum kleiner als Tyler, da ich zehn Zentimeter hohe silberne Sandalen angezogen hatte.

      »Danke, du aber auch.« Tyler trug einen dunkelblauen Anzug, beim Hemd hatte er die oberen zwei Knöpfe offengelassen. Seine Haare waren länger geworden und kräuselten sich im Nacken. Für den Abend hatte er sich rasiert, ich atmete sein Aftershave ein, als er mich mit einem viel zu kurzen Kuss begrüßte.

      Als wir uns voneinander lösten, verflocht Tyler jedoch sogleich unsere Finger ineinander. »Hast du Hunger?«

      »Immer.«

      »Gut, du hast die Minibar nicht ohne mich geplündert?«

      »Wo denkst du hin, das würde ich nie tun.« Unsere Mitternachtssnacks auf den Liegen vor meinem Zimmer würde ich vermissen. Noch mehr, an Tyler gekuschelt dem Meeresrauschen zuzuhören oder den Nachthimmel zu betrachten. Wir hatten manchmal den ganzen Abend geredet und dann uns nur geküsst.

      »Du bist so still.«

      »Ich werde unsere Liege vermissen.«

      »Ist das alles? Cabo San Lucas scheint ja einen tollen Eindruck bei dir zu hinterlassen.« Tyler lachte, aber ich wusste, dass er mich verstand. Abrupt blieb er stehen, drehte mich zu sich und hielte seine Hände an meiner Taille, während er mir tief in die Augen sah. »Wir müssen nicht wegfahren, um all das hier zu haben.«

      Ich wollte protestieren, wusste ich doch, wie sehr unser beider Leben von Arbeit beherrscht wurde.

      Er ließ mich nicht, schüttelte vehement den Kopf, ehe ich etwas erwidern konnte. »Wenn wir es wollen, schaffen wir es. Auch andere können das.«

      Tyler hatte Recht, denn sogar Colton hatte es geschafft. Trotz seiner fordernden Arbeit hatte er sein Leben umgestaltet, damit er Zeit für Maddie und Rebecca hatte. Und selbst Rebeccas Leben drehte sich nicht nur um Willa’s Weddingcakes. Sie hatte nicht nur einen Mann, sondern auch eine Tochter bekommen und es geschafft, alles unter einen Hut zu bringen. Ich wollte glauben, dass wir es ebenfalls schaffen könnten. »Auch andere können das«, wiederholte ich und nickte.

      »Aber jetzt lass uns gehen, sonst kommen wir noch zu spät.«

      »Wohin eigentlich? Gehen wir zuerst zur Strandbar?«

      »Das wirst du gleich sehen.«

      Wir bogen zwar zur Strandbar ab, dann jedoch lief Tyler weiter gerade aus. »Schau mal, da bekommt heute bestimmt jemand einen Heiratsantrag.« Mitten am Strand unweit des Meeres war ein Spalier aufgebaut und davor ein Tisch mit weißer Tischdecke. Fackeln erhellten den Weg dorthin. Sogar ein roter Teppich war ausgerollt.

      »So weit würde ich nicht gehen.« Tylers Stimme klang amüsiert, als er mich die drei Steinstufen zum Strand herunterführte.

      »Das ist für uns? Du hast das organisiert?« Mein Herz schlug mir bis zum Hals, das war das Romantischste, was ich je erlebt hatte. Und es war nur ein gewöhnliches Abendessen. Das Wort gewöhnlich bekam gerade eine ganz neue Bedeutung.

      »Ich wollte einen besonderen Abschluss für unseren Urlaub.«

      »Wow, ja, das hast du geschafft.«

      Ein Kellner stand bereit, um mir den Stuhl zurechtzurücken und uns ein Glas eiskalten Champagner einzuschenken. Offenbar hatte Tyler das Essen und die passenden Weine bereits ausgewählt.

      »Es ist ein Traum. Ich muss mich kneifen.«

      »Nein, lass das lieber.« Er streckte seine linke Hand nach meiner rechten aus und verflocht sie abermals miteinander. Seine dunklen Augen hielten so viele unausgesprochene Emotionen, dass ich schlucken musste.

      »Die letzte Woche war sehr schön. Ich hätte mir keinen besseren Urlaub wünschen können.«

      »Das kann ich nur zurückgeben.« Sein Daumen streichelte über meinen Handrücken, er wirkte auf einmal sehr nachdenklich. Ich wollte aber nicht, dass sich Bedenken einschlichen. Ich wollte, dass wir vergaßen, was zu Hause alles auf uns zukommen würde, dass wir das Versteckspiel vielleicht nicht mal bis zur ersten gemeinsamen Sitzung im Büro würden aufrechterhalten können.

      Und so beschloss ich, den Alltag erneut weit wegzuschieben.

      Der Kellner kam zurück, servierte einen Carpaccio aus Fisch mit Radieschen und einer grünen Soße. Dazu gab es einen Weißwein.

      »Buen provecho.«

      Wir bedankten uns. »Würdest du mal ein Wochenende mit mir wegfahren?«, fragte ich Tyler.

      »Klar, wohin willst du denn?«

      »Kalifornien. Vielleicht Monterey?«

      »Gerne. Und wir könnten die Keys in Florida besuchen, warst du schon mal da?«

      »Nein.«

      »Was noch? New York zur Weihnachtszeit?«

      »Das habe ich gemacht, als ich am College war, lass es uns trotzdem auf unsere Liste nehmen.«

      »New Orleans.«

      »Oh, ja! Rebecca schwärmt ja heute noch davon.«

      »Das freut mich.« Tyler lächelte versonnen.

      »Hattest du etwa etwas damit zu tun, dass Colton sie mitnahm?«

      »Kann schon sein.«

      »Du hast Amor gespielt? Das hätte ich niemals von dir gedacht.«

      »Nun, nicht so direkt, nur wieso denkst du so etwas nicht von mir?«

      »Weiß nicht. Aber erzähl, wer sonst noch? Willa und Ethan zählen nicht, wobei ich mich ab und zu frage, wieso er jeden Freitagabend im Club abhängt und gleichzeitig so frustriert wegen ihr ist. Ich meine, so kann er sie ja nicht für sich gewinnen.

      »Es ist nie alles so, wie es scheint.«

      »Sehr kryptisch, Herr Anwalt. Gut, zurück zu unseren Ausflügen. Also Monterey, die Keys und New York. New Orleans nicht zu vergessen.«

      »Was hältst du davon, ein Wochenende im Monat dafür zu reservieren?«

      Mein Herz hüpfte wie wild, während Tyler mich abwartend ansah. Er meinte es ernst mit uns, ich war nicht die Einzige, die hoffte, dass mehr aus uns wurde.

      »Klingt gut, die Niagarafälle wollte ich auch mal besuchen.«

      »Montreal soll ebenfalls sehr malerisch sein, die Altstadt wenigstens.«

      Wir hatten so viele Ideen, das Jahr wäre längst gefüllt, sogar das nächste. So weit hatte ich mir nie erlaubt zu planen. Mit Tyler war es anders, mit ihm hatte ich das Gefühl, alles wäre möglich. Und dieses Gefühl wollte ich tief in mir abspeichern, damit ich es nicht vergaß, sobald ich Cabo San Lucas Lebewohl sagte.
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      TYLER

      Es war Montagmorgen, wie üblich nahm ich an der Divisionssitzung bei Texas West Oil teil. Ethan und Olivia berichteten gerade von ihrer Reise nach Asien, während ich die einzelnen Anwesenden beobachtete, ihre Reaktionen analysierte und dabei versuchte, etwaige Missstimmungen früh zu lokalisieren.

      Doch da war nichts, außer Konzentration und kluger Nachfragen. Colton hatte ein gutes Team um sich aufgebaut. Isabella verhielt sich im Grunde wie immer, jedoch fiel mir auf, dass sie sich häufig mit der Zunge über die Lippen fuhr, als ob sie doch nervös wäre. Ich wusste nicht, ob sie sich entschieden hatte, mit Olivia die neue Abteilung zu leiten. Vielleicht war es dafür noch viel zu früh. Nun, ich würde es sicher bald erfahren.

      »Sehr gut, das sieht ja dann sehr vielversprechend aus«, schloss Colton Ethans Ausführungen.

      Dieses Fazit überraschte mich nicht, da natürlich bereits ein paar der Ingenieure, die Texas West Oil beschäftigte, vor Ort gewesen waren.

      Die Fabriken von Kinkade Energy waren nie das Problem gewesen, auch nicht die Qualität der Solarpanels, die sie herstellten. Es war das Management und vor allem Olivias Dad gewesen.

      Die Erleichterung war Olivia anzusehen, fühlte sie sich doch persönlich verantwortlich für alles, was mit der Firma ihres Dads zu tun hatte.

      Jayden lächelte ihr aufmunternd zu, bevor sie das Wort ergriff:

      »Ich habe einen neuen Produktionsplan erarbeitet. Im Moment produzieren wir nur auf etwa 60% der Kapazität. Von den Räumlichkeiten her hatten wir schon länger in Betracht gezogen, eines der Nachbargebäude umzubauen und so die Produktion verdoppeln zu können. Dazu ist es nie gekommen, da die Auftragslage es nie gerechtfertigt hat. Die Option auf das Gebäude besteht aber noch. Im Moment ist die Auftragslage ziemlich stabil, auf Dauer müssen wir die Nachfrage jedoch nicht nur halten, sondern auch ausbauen, wenn wir die Marktführung zurückerlangen wollen. Dennoch sehe ich ein organisches Wachstum im Moment realistischer als eine Akquisition.«

      »Noah, was ist deine Meinung zu dem Thema?«

      »Eine nächste Akquisition braucht Zeit. Ich habe mögliche Kandidaten aufgelistet, es wird noch ein paar Monate dauern, bis wir da jedoch auf einem Stand wären, auch zum Abschluss zu kommen. Ich würde ebenfalls auf organisches Wachstum setzen, für den Moment jedenfalls.«

      »Wir machen beides«, beschloss Colton. »Die Details besprechen wir Ende der Woche, bis dahin will ich eure Berichte. Das wäre alles, ich schließe die Sitzung für heute. Tyler, in mein Büro.«

      Ich erhob mich, schloss den Knopf an meinem Jackett und folgte Colton, ohne den anderen im Raum noch einen Blick zuzuwerfen, obwohl es mir unter den Fingernägeln brannte, ein paar Worte mit Isabella zu wechseln.

      Wie immer nahm Colton die Treppe zurück zu seinem Büro im zweiunddreißigsten Stock.

      Er ging direkt zu seinem Schreibtisch, warf seine Mappe darauf und setzte sich, bevor er mich nachdenklich musterte. Ich nahm vor seinem Schreibtisch Platz, lehnte mich zurück und begann: »Keine Auffälligkeiten, außer dass Isabella etwas nervös schien. Hat sie sich entschieden?« Colton war sehr aufmerksam, wenn ich Isabella in meinen Beobachtungen außen vor ließe, würde er es merken.

      »Nein, noch nicht. Sie will sich zuerst einen Überblick verschaffen.«

      »Verständlich. Eine neue Abteilung aufzubauen, ist eine Mammutaufgabe. Zudem muss Isabella ja auch die PR-Abteilung in gute Hände geben. Die Übergangsphase mit ihrer Doppelbelastung ist ebenfalls nicht zu unterschätzen.«

      »Lässt sie sich darum mit der Entscheidung so lange Zeit?«

      »Lange? Du hast sie doch gerade erst gefragt. Und dass sie sich die Entscheidung gründlich überlegt, ist doch gut. Sie ist ja nicht umsonst eine deiner besten Mitarbeiterinnen.«

      »Dennoch ist sie frustriert und kann es mir nicht selbst sagen.«

      »Vielleicht hätte sie es dir noch gesagt. Ich war eben schneller.«

      »Du bist immer schneller. Was ist mit dir? Hast du mir da auch etwas zu sagen?«

      »Mit mir? Nein, ich werde nicht exklusiv für dich arbeiten. Das tue ich mir bestimmt nicht an.« Ich begleitete meine Aussage mit einem Grinsen und einem Schulterzucken.

      »Irgendwann krieg ich dich.« Colton grinste ebenfalls, ehe er wieder ernst wurde. »Danke, Tyler. Ich weiß nicht, wo ich ohne dich wäre.«

      Der Kloß in meinem Hals wuchs mit jeder Sekunde, in der ich nichts darauf antwortete. »Schon gut«, presste ich hervor.

      »Wir haben dich am Sonntags-BBQ vermisst. Bist du nächstes Wochenende mit dabei?«

      »Ich denke schon.«

      »Gut, Maddie wird sich freuen. Sie vermisst dich.«

      »Ich vermisse sie auch.«

      »Dann beweg gefälligst deinen Hintern zu uns.«

      »Mache ich.« Ich erhob mich, es war alles gesagt. Mein schlechtes Gewissen holte mich ein, sobald ich die Tür hinter mir zugezogen hatte. Nur hatte ich Isabella einen Monat stillschweigen versprochen und daran würde ich mich halten.

      

      Mein Tag war vollgepackt mit Arbeit, die ich die letzte Woche hatte erledigen wollen. Nochmals vor die Wahl gestellt, hätte ich mich jedoch stets für den Urlaub mit Isabella entschieden. Es war mir egal, dass ich jetzt bis Mitternacht arbeitete, um alles aufzuholen. Auch am nächsten Tag war es bereits fast zehn Uhr, bevor ich das Büro verließ.

      Als ich zu Hause angekommen war, bemerkte ich eine Nachricht von Isabella auf dem Handy. Sie musste unterwegs reingekommen sein.

      
        
        – Hey, Workaholic, kommst du vor Mitternacht ins Bett? –

        – Nein, und du? –

        – Nein. –

      

      

      Toll, soviel zu »versuchen eine Beziehung aufzubauen«. Ein gemeinsames Wochenende war nur noch eine ferne Idee. So ging das nicht weiter. Entschlossen wählte ich Isabellas Nummer. Sie nahm sofort ab.

      »Kannst du reden?«

      »Ja, ich bin zu Hause.« Sie gähnte.

      »Ich würde dich gerne zum Abendessen einladen. Bei mir? Freitag so gegen acht? Warum bringst du nicht deinen Bikini mit, wir können eine Runde schwimmen.«

      »Klingt herrlich. Aber eigentlich wollte ich mal für dich kochen.«

      »Das nächste Mal.«

      Sie lachte leise, hoffentlich machte es ihr nichts aus, dass ich über sie bestimmte. Offenbar nicht, denn sie fragte: »Dann gerne. Was soll ich sonst noch mitbringen?«

      »Gar nichts. Ich möchte einfach etwas Zeit mit dir verbringen.«

      »Das möchte ich auch. Ich vermisse dich.«

      »Ich vermisse dich auch.«

      Es blieb eine Weile ruhig, dennoch wollte wohl keiner auflegen.

      »Tyler?«

      »Ja?«

      »Ist es in Ordnung, wenn ich dich morgen anrufe?«

      »Du kannst mich ungeniert anrufen. Kann aber sein, dass ich es erneut vor dir schaffe.«

      »Darauf freue ich mich.«

      »Schlaf gut, Isabella.«

      »Schlaf gut, Tyler.«

      Noch immer legte keiner von uns beiden auf.

      »New Jersey, Morey’s Piers«, sagte sie plötzlich.

      »Was ist dort?«, fragte ich nach.

      »Ein Vergnügungspark. Ich wollte schon lange wieder einmal Achterbahn fahren.«

      Dafür mussten wir nicht bis nach New Jersey.

      »Philadelphia, ein Spiel der Pucks.«

      »Bist du ein Eishockeyfan?«

      »Ich mag das Tempo des Spiels.«

      »Hmm, somit ist dir Baseball zu langweilig?«

      »In Boston, zu einem Spiel der Red Socks sage ich nicht nein.«

      Sie lachte. »Gut zu wissen. Also dann, gute Nacht.«

      »Gute Nacht.«

      Dieses Mal legten wir auf. Ich war mir sicher, dass sie dabei lächelte, ich tat es auch.
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      ISABELLA

      Meine Pro- und Kontraliste umfasste eine ganze Seite meines Schreibblockes. Ich wusste nicht, warum ich nicht die Chance ergriff, mit Olivia zusammenzuarbeiten. Hatte ich ihr nicht erst vor ein paar Monaten einen Vortrag gehalten, was sie bei Texas West Oil alles ausrichten könnte, wenn sie sich auf uns einließe? Und warum tat ich es nicht? Es war nicht die Herausforderung, ich wusste, was ich konnte, vor allem hart arbeiten, um Erfolg zu haben. War das das Problem? Dass ich Angst hatte, gar keine Zeit mehr für ein Privatleben zu haben? Oder die Tatsache, dass sich gleichzeitig mein Arbeits- und mein Privatleben ändern würden und ich nicht glaubte, beiden gerecht zu werden?

      Doch auch Olivia hatte dieses Problem gehabt. Sie war erst kurz mit Jayden zusammen und hatte sogar von Arizona nach Texas umziehen, sich neue Freunde suchen und einen ganz neuen Job übernehmen müssen. Sie hatte einen Weg gefunden, denn ich sah sie stets am späten Nachmittag ihre Sachen zusammenpacken und mit Jayden nach Hause fahren. Ich wusste, dass sie dort weiterarbeiteten, meist im Garten, bis es dunkel wurde. Sie schafften es, ihr Privat- und ihr Berufsleben zu meistern. Und ich fuhr immer noch allein nach Hause. Dort wartete niemand auf mich. Tyler würde ich vor Freitag wohl gar nicht mehr sehen. Wollte ich bereits mehr? Und wie würde das aussehen? Mal übernachtete er bei mir, mal ich bei ihm? Würde mir das gefallen oder mich stressen?

      Ich horchte in mich hinein, überlegte mir, wie es wäre, Tyler dauernd um mich zu haben. Auf jeden Fall bräuchte ich auch Zeit für mich, aber am Abend nicht in eine leere Wohnung zu kommen, fände ich schön.

      Es klopfte an meiner Tür, Olivia stand im Rahmen. Ich hatte sie nicht bemerkt.

      »Hey, ich wollte mal sehen, ob du dich entschieden hast.« Sie trat ein und schloss die Tür hinter sich, ehe sie sich in einen der Stühle vor meinem Schreibtisch setzte.

      »Hier, so weit bin ich mit meinen Überlegungen gekommen.« Ich wollte ihr meinen Schreibblock hinschieben, bemerkte gerade noch rechtzeitig den wichtigsten Punkt, den ich nicht erklären wollte, und drehte den Block nur so, dass Olivia den Umfang sehen, aber nicht den Text lesen konnte.

      »Wow, das sind ja viele Punkte. Was ist der wichtigste auf deiner Pro- und was auf deiner Kontra-Seite?«

      »Pro ist klar, wir würden zusammen etwas Großes aufbauen können, etwas, das beiden viel bedeutet und wirklich einen Unterschied macht.«

      »Geht mir auch so.« Olivias dunkle Augen leuchteten noch mehr. »Und Kontra?«

      Das konnte ich nicht aussprechen. Doch vielleicht etwas umschreiben. »Es ist privat.«

      »Ich erzähle es ganz sicher nicht weiter. Aber natürlich musst du es nicht mit mir teilen. Außer vielleicht, wenn es um mich geht.« Sie lachte nervös.

      »Nein, es hat ganz bestimmt nicht mit dir zu tun. Wirklich nicht.«

      »Puh, dann bin ich erleichtert.«

      »Du platzt vor Neugierde, sonst würdest du dir nicht auf die Lippen beißen. Und warum läufst du jetzt rot an?«, fragte ich.

      »Nun, ich dachte gerade …« Sie sah sich kurz um, als ob sie sich vergewissern wollte, dass uns keiner hörte, dabei hatte sie ja die Tür geschlossen. Dann beugte sie sich nach vorne und flüsterte: »Hat es mit dem Mann vom Maskenball zu tun?«

      »Mit wem? Aber nein!« Ich schüttelte vehement den Kopf, an ihn hatte ich gar nicht mehr gedacht.

      Olivia sah enttäuscht aus, als sie sich zurück in den Stuhl lehnte.

      »Also gut, es hat nichts mit dem Mann zu tun, es ist nur so … Ich bin mit jemand anderem zusammen. Und mehr sag ich auch nicht dazu. Und du musst es für dich behalten, versprochen?«

      »Für wie lange muss ich es für mich behalten?«

      »Einen Monat.«

      »Ihr habt abgemacht, es einen Monat geheim zu halten. Das ist sehr …«

      »… dämlich?«

      »Organisiert. Ich meine, ist das nicht schwierig?«

      »Ich will einfach nicht, dass sich jemand einmischt, verstehst du? Und auch nicht den Druck, der mit einem Outing zusammenhängt.«

      »Und der Druck, der mit Heimlichkeiten zusammenhängt? Aber es ist deine Entscheidung. Ich sage schon nichts mehr, habe alles bereits vergessen. Also, ich lasse dich wieder in Ruhe überlegen. Ich würde mich sehr freuen, wenn du dich für ›uns‹ entscheidest.« Sie nickte mir aufmunternd zu, bevor sie mein Büro verließ.
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TYLER

      
        
        – Was ist mit Freitag? Kommst du, Tyler? –, fragte Ethan im Gruppenchat, Mitte der Woche.

      

        

      
        – Natürlich kommt Tyler. Er war schon eine Ewigkeit nicht mehr im Club –, antwortete Noah für mich.

      

        

      
        – Warum fragt mich eigentlich keiner mehr?! – Jayden wollte in den Club?

      

        

      
        – Weil du und Olivia nach dem ersten Tanz gleich abhaut. Echt jetzt, für euer Vorspiel müsst ihr doch nicht eine Stunde fahren. – Ethan verdrehte wohl gerade die Augen.

      

        

      
        – Warum versuchst du es nicht mal, Ethan? Frauen mögen es, wenn ein Mann tanzen kann –, foppte ihn Jayden.

      

        

      
        – Sehr witzig. –

      

        

      
        – Er will doch seit Willa keine andere Frau mehr, wusstest du das nicht, Jayden? Der Club ist nur Tarnung, um seinen Ruf nicht zu zerstören. Den Womanizer pflegt er seit dem College. Wäre doch ein Schock, wenn er ein ganz normaler Typ, wenn nicht sogar ein Softie wäre. Außerdem wäre Ethan der komplette Loser, wenn er allein zu Hause trinken würde. –

        Noah hielt sich nicht zurück. – Sorry, Ethan, jemand musste es mal aussprechen. –

      

        

      
        – Verdammt, meine Tarnung ist aufgeflogen ;-))) –

      

        

      
        Ethan gab es zu, oder nicht? Jedenfalls wunderte es mich nicht. Wir spielten doch alle im Leben eine Rolle … oder Versteck. Ehe ich mich zu etwas hinreißen ließe, was ich Isabella versprochen hatte nicht zu tun, antwortete ich:

      

        

      
        – Ich kann Freitagabend leider nicht. Ein anderes Mal. –

      

        

      
        – Colton ist ein Sklaventreiber, ich werde mit ihm reden. –

      

      

      Ethan war gleich Feuer und Flamme, vielleicht weil er von sich ablenken wollte, aber ich glaubte eher, weil er ein echter Freund war. Einen, den ich belog. Ich schloss den Gruppenchat.
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      TYLER

      Am Freitag war ich nervös. Richtig nervös. Ich hatte noch nie eine Frau hierher eingeladen, Isabella ausgenommen, und es wäre erst ihr zweiter Besuch. Vielleicht war ich auch so angespannt, weil es mir wichtig war, dass wir einen schönen Abend zusammen verbrachten. Die kurzen Telefonate unter der Woche waren zu wenig, ich spürte, wie der Alltag uns verschlang, und hatte dem kaum etwas entgegenzusetzen. Und das störte mich noch mehr, ja es ärgerte mich regelrecht. Frustriert fuhr ich mir durchs Haar. Ich musste mich beruhigen. Zum Glück plante ich nichts Anspruchsvolles. Ich wollte den Grill anwerfen, zu unseren Steaks Gemüse, Kartoffeln und einen Salat servieren. Zum Aperitif hatte ich einen alkoholfreien Pfirsich-Cranberry-Cocktail mit Rosmarin vorgesehen. Falls Isabella Wein trinken wollte, hatte ich einen Cabernet Sauvignon aus dem Napa Valley, der hervorragend zum Essen passen würde.

      Auch den Tisch auf meiner Terrasse hatte ich bereits gedeckt, aus den Lautsprechern erklang Loungemusik und frisch geduscht und umgezogen war ich ebenfalls. Eigentlich konnte es losgehen. Pünktlich um sieben Uhr hörte ich ein Auto vorfahren. Ich öffnete die Haustür, ehe Isabella sie erreicht hatte, was sie zum Lachen brachte. Aber ich dachte gar nicht daran zu warten, sondern ging ihr entgegen und küsste sie, die Schachtel, die sie in den Händen hielt, ignorierend.

      »Vorsicht, der Kuchen«, hörte ich sie sagen.

      Ja, er störte eindeutig. Ich löste mich von ihr, nahm ihr die Schachtel ab, Isabella bei der Hand und führte sie zu meinem Haus.

      Isabella schloss hinter uns ab und kam mit mir zur Küche, wo ich die Schachtel auf dem Tresen abstellte. Ich konnte später danach fragen, jetzt wollte ich Isabella ausführlich begrüßen und das tat ich. Als ich meine Lippen auf ihre senkte, drückte sie sich an mich und begann in meinen Armen zu schmelzen. Es war so gut, sie zu spüren, mich in ihrem Duft und Geschmack zu verlieren. Die Zeit zu vergessen.

      Als ich sie seufzen hörte, beendete ich langsam unseren Kuss. »Schön, dass du da bist.«

      »Hast du mich vermisst?« Das Glitzern in ihren Augen war unmissverständlich. Meine körperliche Reaktion auf sie ebenso. Ich hätte nichts dagegen, wenn sie heute Nacht hierbliebe.

      »Ein wenig.«

      »Ein wenig?« Empört boxte mich Isabella in die Brust, bevor sie mir tief in die Augen sah und sagte: »Ich dich auch.«

      Ich küsste sie ein weiteres Mal, wollte sie noch nicht loslassen. Doch irgendwann musste ich es, nur schon, um die Cocktails zu servieren und den Grill einzuschalten.

      »Ich habe übrigens einen New York Cheesecake mitgebracht. Ich hoffe, ich habe deine Pläne damit nicht zu sehr durchkreuzt.«

      »Nein, ich bin nicht so der Kuchen-Typ. Ich hätte dir Eiscreme anbieten können.«

      »Ben und Jerry’s?«

      »Strawberry Cheesecake oder Chocolate Fudge Brownie.«

      Isabella strahlte. »Meine Lieblingssorten.«

      »Sagt ja niemand, dass du nicht beides essen kannst.«

      »So dekadent, Mr Lewis?«

      »Immer, Miss West. Aber erst später, jetzt möchte ich dich zu einem Aperitif im Pool einladen. Handtücher liegen aus, ich komme gleich mit den Cocktails nach.«

      »Klingt traumhaft.«

      Ich küsste Isabella noch einmal, ehe ich sie gehen ließ und mich an die Cocktailzubereitung machte.

      Wenn ich denn meinen Blick von ihr lösen könnte. Ich sah ihr hinterher, als sie durch die Schiebetür nach draußen trat, sich die Sandalen und ihr Kleid auszog. Heute war es dunkelgrün. Ich liebte Isabellas Trägerkleider und obwohl ich in Mexiko viele gesehen hatte, war ich mir sicher, sie würde mich jedes Mal mit einer neuen Farbe überraschen.

      Darunter trug sie einen weißen Bikini, der sich von ihrer Urlaubsbräune abhob. Sie sah darin so sexy aus. Ganz sicher würde ich sie fragen, ob sie heute hier übernachten wolle.
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ISABELLA

      Das Wasser war herrlich erfrischend, es war eine gute Idee gewesen, dieses Mal meine Badesachen einzupacken. Ich konnte gar nicht glauben, dass Tyler hier nicht öfter am Abend saß. Ging wohl schlecht, wenn er so viel arbeitete. Genüsslich schwamm ich ein paar Bahnen, ehe ich mich auf den Rücken legte und die Augen schloss.

      Erst als ich eine Hand an meiner Schulter spürte, öffnete ich sie wieder. Noch bevor ich mich aufrichten konnte, zog mich Tyler in eine Umarmung. Sofort schlang ich meine Beine um seine Hüften, unsere Lippen lagen einen Moment später aufeinander. Hier könnten wir so hemmungslos sein, wie wir wollten, keiner würde uns stören.

      Viel zu rasch beendete Tyler jedoch den Kuss. „Bitte schön, den habe ich dir mitgebracht.“ Er drehte sich zum Rand des Beckens, reichte mir eines der Cocktailgläser und stieß mit mir an, nachdem er sich das zweite genommen hatte.

      »Das ist ein Pfirsich-Cranberry-Cocktail. Als Aperitif und alkoholfrei.«

      »Danke. Klingt lecker. Auf einen schönen Abend?«

      »Darauf, dass dieser Abend nur einer von vielen schönen sein wird.«

      Tyler stieß mit mir an und sah mir tief in die Augen, als er trank. Der Cocktail war unglaublich lecker, süß und herb und ein wahre Geschmacksexplosion auf meiner Zunge. Ich mochte auch den Rosmarin.

      »Schmeckt köstlich.«

      »Das freut mich.«

      Tylers Lächeln war so erleichtert, dabei konnte er in meinen Augen gar nichts falsch machen.

      »Woran denkst du?«

      »Daran, wie wohl ich mich hier fühle. Mit dir in deinem Haus. Unseren ganzen Urlaub hindurch. Wir hätten uns auch nichts zu sagen haben können. Ich bin jedoch froh, dass es nicht so war.«

      »Ich bin auch froh darüber.«

      »Ja?«

      »Ja.«

      Er nahm mir das Glas ab, stellte es mit seinem zurück auf den Rand des Pools und zog mich im nächsten Moment in einen alles versengenden Kuss. Ich ahnte, dass unser erstes Mal zusammen nicht hier stattfinden würde, aber es machte nichts. Ich wurde seiner Küsse und Berührungen nicht müde. Ganz im Gegenteil, ich sog jede Streicheleinheit in mich auf. Wann immer ich diese Woche erschöpft gewesen war, hatte ich mich daran erinnert, wie gut ich mich mit Tyler gefühlt hatte.

      »Ich würde dich gerne öfter am Abend sehen«, gestand ich ihm, als wir weiterhin engumschlungen im Wasser standen.

      »Wir arbeiten bis spät«, gab er zu bedenken.

      »Wir könnten ab und zu beim anderen übernachten.«

      »Könnten wir. Es würde uns helfen, herauszufinden, ob wir im Schlaf kompatibel sind, oder uns an die Gurgel gehen wollen.«

      »Weil du schnarchst?«

      »Ich doch nicht. Weil du die Decke wegziehst.«

      »Hast du nur eine?« Ich begann kleine Küsse auf seinem Kinn zu verteilen. »Heute hast du dich nicht mehr rasiert.«

      »Nein, stört es dich?«

      »Nein, obwohl ich dein Aftershave sehr mag. Es riecht sehr männlich.«
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TYLER

      »Ich werde es dem Hersteller schreiben.« Wir flirteten, was das Zeug hielt, und tänzelten doch um die Tatsache herum, dass ich Isabella noch nicht eingeladen hatte, hier zu übernachten. Natürlich lief es darauf hinaus, wir waren nicht mehr in dem Alter, in dem wir uns aufsparten. Und es war auch nicht nur Colton, der mich abhielt, mit Isabella zu schlafen, es war ebenso aus Respekt.

      Sie war keine Frau für eine Nacht, ich wollte, dass wir uns sicher waren. Noch könnten wir auf die Freundschaftsschiene zurück, jedoch nicht wenn wir miteinander schliefen. Falls wir es nicht unbewusst schon getan hatten. Ich hatte längst beschlossen, dass es keine Rolle mehr spielte, ob sie die maskierte Frau gewesen war, ich musste es nicht wissen. Isabella hatte mir genug von sich gezeigt, dass mir klar war, wie wichtig ihr ihre Privatsphäre war, und die würde ich ihr geben.

      »Was hältst du davon, wenn ich den Grill einschalten gehe?«

      »Klingt sehr gut. Was kann ich helfen?«

      »Du kannst den Salat aus dem Kühlschrank holen.«

      »Gut, mache ich.«

      Wir stiegen aus dem Wasser, trockneten uns ab und Isabella ging sich einen anderen Bikini, offenbar hatte sie mehr als einen mitgebracht, und ihr Kleid anziehen. Auch ich ging die nasse Badehose gegen trockene Unterwäsche, ein Shirt und kurze Hosen tauschen. Als Isabella zurück auf die Terrasse trat, hatte ich den Grill eingeschaltet und die Steaks daraufgelegt.

      Während Isabella den Salat anrichtete, beobachtete ich sie. Zu keinem Zeitpunkt hatte ich das Gefühl, sie wäre hier Gast, auch wenn sie sich noch nicht so frei bewegte, wie ich es mir wünschte. Doch sie passte hierher, wir passten hierher – zusammen. Es fühlte sich richtig an und ich konnte es mir nicht einmal erklären, wie wir so rasch zusammengefunden hatten. Wir waren nie beste Freunde gewesen, hatten hingegen schon früh gespürt, dass da mehr zwischen uns war.

      »Was ist?« Amüsiert zwinkerte sie mir zu.

      »Nichts, ich dachte nur, wie sehr es mir gefällt, dass du hier bist.«

      »Ich bin sehr gerne hier. Ein kleiner Urlaub vom Alltag.«

      Das war es. Ich wendete die Steaks ein letztes Mal, bevor ich sie auf eine Platte legte und in Alufolie einpackte, um sie so noch fünf Minuten im eigenen Saft ziehen zu lassen.

      »Möchtest du ein Glas Rotwein zum Essen?«

      »Gerne.«

      »Kommt sofort.«

      Noch ehe ich meinen Weinschrank erreicht hatte, klingelte es an meiner Tür Sturm. Isabella hatte es ebenfalls gehört und war zurück ins Haus gekommen. Mit gemischten Gefühlen ging ich die Tür öffnen, ein aufgeregter Colton stand davor.

      »Was ist passiert?«, fragte ich.

      »Ist bei dir alles in Ordnung? Isabella?«

      »Hi Colton, was ist denn? Geht es Maddie gut?«

      »Was? Natürlich.« Er sah verwundert von Isabella zu mir und zurück. »Ich wollte nachsehen, was los ist. Du gehst nicht an dein Telefon, bist schon seit Wochen komisch drauf, heute ist Freitag und du hast nochmals den Abend mit Noah und Ethan abgesagt … Will mich mal einer hier aufklären?!«, fügte er aufgebracht an.

      »Was schreist du denn so rum? Wir wollten gerade zu Abend essen. Das ist schon alles.«

      »Das ist schon alles«, wiederholte Colton, dabei konnte ich beobachten, wie sich die Rädchen in seinem Gehirn bewegten. »Läuft da etwas zwischen euch?«

      Mein Blick fiel auf Isabella, die resigniert den Kopf schüttelte. Wollte sie alles abstreiten? Wir hatten einen Monat stillschweigen ausgemacht, aber wir konnten doch jetzt Colton nicht anlügen.

      »Was ist? Hat es euch die Sprache verschlagen?« Er sah abermals von einem zum anderen, blieb dann jedoch an mir hängen. »Schläfst du mit meiner Schwester?«

      Bevor ich darauf antworten konnte, erwiderte Isabella: »Spinnst du, Colton? Es geht dich gar nichts an, was oder was nicht zwischen mir und Tyler läuft. Du bist nicht mein Vater, ich keine fünfzehn mehr und selbst da hat sich Dad nicht für mich interessiert. Also steck deinen übertriebenen Beschützerinstinkt wieder weg. Er ist unangebracht!«

      Sie funkelte ihn böse an, nur prallte es komplett an Colton ab. Er trat näher an mich heran, ballte die Hände zu Fäusten. Wollte er sich prügeln? In unserem Alter? Das war doch lächerlich. »Ich warte«, knurrte er.

      »Und ich verschwinde, das ist mir echt zu blöd.« Isabella holte wohl ihre Tasche, während ich Coltons Blick standhielt. Genau wie er in meinem Gesicht lesen konnte, konnte ich es in seinem. Und was er dachte, machte mich richtig wütend.

      »Und wenn es so wäre? Was wäre daran dein Problem? Bin ich nicht gut genug für deine Schwester? Sag es, komm, klär mich auf. Sag mir, was du wirklich von mir hältst.«

      Ich provozierte ihn absichtlich, nur wenn wir schon die Karten auf den Tisch legten, dann bitte alle. Aus dem Augenwinkel sah ich, dass Isabella stehen blieb. Jetzt ging es nicht mehr um sie oder uns, jetzt ging es um Colton und mich.

      Es war auf einmal so still, dass ich hätte eine Stecknadel fallen hören. Colton ballte immer noch seine Hände zu Fäusten, bewegte sich jedoch keinen Millimeter.

      »Wann wolltest du es mir sagen? Seit wann geht das hier? Seit wann belügt ihr uns alle?«

      »Tyler wollte es dir am Montag sagen, ich habe ihn gebeten, es nicht zu tun«, antwortete Isabella ruhig.

      »Und wieso wolltest du nichts sagen?«

      »Weil du ausgeflippt wärst, genau wie gerade! Weil du deine Freundschaft mit Tyler gekündigt hättest und der Druck auf uns damit ins Unermessliche gestiegen wäre. Meinst du, ich habe Lust, mit diesem Drama zu leben, eure Freundschaft kaputt zu machen? Und was, wenn du ›Hurra‹ geschrien hättest? Auch dann wären alle Augen auf uns gerichtet gewesen. Bei jedem Besuch, sogar im Büro. Ist es nicht so? Du hättest uns immer mit Argusaugen beobachtet. Aber weißt du was? Es spielt keine Rolle mehr. Ich tue mir das nicht an. Und ich kann dich beruhigen, du hast schon zwischen Tyler und mir gestanden, als du noch gar nichts von uns wusstest. Somit hast du dein Ziel bereits erreicht. Gratuliere! Hoffe, du bist stolz auf dich! Gegen eure Bromance komme ich nicht an und ich will es auch gar nicht mehr!«

      Sie rauschte ab, ehe ich sie aufhalten konnte, schlug die Tür mit einem Knall zu und ließ uns zurück. Isabella hatte Schluss gemacht, bevor wir eine richtige Chance bekommen hatten. Na toll!

      »Es ist alles gesagt. Du weißt, wo die Tür ist, Colton.«

      Ich ließ ihn genauso stehen, wie Isabella es eben getan hatte. Da er mir nicht auf die Terrasse folgte, wo ich alles zusammenräumte, gab es wohl wirklich nichts mehr hinzuzufügen. Zum ersten Mal, seit ich denken konnte, wollte ich Abstand zu den Wests.
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      ISABELLA

      Ich war so unglaublich wütend – auf Colton und Tyler und mich selbst. Von Anfang an hatte ich geahnt, dass der Preis zu hoch sein würde. Und jetzt war es genau so passiert, wie ich es befürchtet hatte, und ich konnte nichts dagegen tun, die Zeit nicht zurückdrehen. Wer weiß, ob sie sich nicht doch noch geprügelt hatten. Hätte ich bleiben sollen?

      Nun war es zu spät, ich lief bereits ein Loch in meinen Holzboden im Wohnzimmer. Besser ich beruhigte mich erst einmal. So emotional konnte ich nicht klar denken. Sobald ich jedoch ruhiger wurde, begann ich mich zurück zu Tyler zu wünschen, ehe Colton in unseren romantischen Abend geplatzt war.

      Und jetzt war es vorbei, weil ich den Schlussstrich gezogen hatte. Weil ich plötzlich die Nase so voll hatte, mich zwischen Tyler und Colton zu drängen und eigentlich damit hätte rechnen müssen, alles kaputt zu machen. Denn es stimmte wohl gar nicht, dass sie zueinanderhalten würden, Colton würde sich stets für seine Familie entscheiden. Was bedeutete, dass wir alle am Ende alles verlören, Colton und Tyler ihre Freundschaft, und Tyler und ich was immer hätte entstehen können.

      Egal, wie sehr ich mir einen anderen Ausgang gewünscht hatte, es würde nie so kommen. Die Kälte, die ich auf einmal spürte, ließ mich frösteln. Ich beschloss, mir einen Tee zu machen, den ich gleich mit in mein Schlafzimmer nahm. Dort zog ich mein Kleid und den Bikini aus, und Unterwäsche, ein Sweatshirt, Leggins und dicke Socken an und legte mich ins Bett. Es dauerte nicht lange, bis ich mir allen Frust aus dem Leib weinte. Einmal damit angefangen, konnte ich nicht mehr aufhören. Es war, als ob jede Enttäuschung, die ich in meinem Leben erfahren hatte, sich einen Weg nach außen bahnte.

      Erst als meine Augen verklebt und meine Nase ganz verstopft war, versiegten auch meine Tränen. Ich versuchte mir die Nase zu putzen, zwang mich, meinen inzwischen lauwarmen Tee auszutrinken, und zog mir im Anschluss die Decke bis zum Kinn. Mich fröstelte immer noch. Irgendwann musste ich eingeschlafen sein, aber da das Wochenende vor der Tür stand, blieb ich liegen, als ich aufwachte. Am Montag würde ich mich der Welt stellen, im Moment war ich für niemanden zu sprechen.

      

      Als das Wochenende vorbei war, überschminkte ich meine Blässe und die roten Augen sorgfältig, mein Hosenanzug war knitterfrei und meine Haare akkurat frisiert. Niemand sollte etwas anderes in mir als die erfolgreiche Geschäftsfrau sehen oder mir gar Unprofessionalität vorwerfen können. Darum fuhr ich schon früher ins Büro, um mich gründlich auf die Divisionssitzung vorzubereiten.

      Offenbar war ich nicht die Einzige, die die Idee gehabt hatte, denn Noah klopfte alsbald an meine Tür und trat auch gleich ein.

      »Du hast ja für ganz schön viel Wirbel gesorgt.« Er setzte sich ungebeten in einen der Besucherstühle.

      »Keine Ahnung, was du meinst.«

      Noah hob eine Augenbraue, sah mich spöttisch an.

      »Was willst du?«

      »Ich bin einfach erstaunt, das ist alles. Und eigentlich wollte ich mich entschuldigen.«

      »Wofür?«

      »Nun ja, ich hatte Tyler vor ein paar Wochen an einem dieser Wochenendbarbecues erzählt, dass du schon lange auf ihn stehst. Er übrigens auch auf dich, falls du das verpasst haben solltest. Nur Colton stand seinem Gewissen und Interesse im Weg. Jedenfalls, falls ich der Auslöser für euer Techtelmechtel war, tut es mir leid, dass es in die Hosen gegangen ist.«

      »Wir hatten kein Techtelmechtel.«

      »Tja, für Colton ist der Fall klar.«

      »Er hat Tyler die Freundschaft gekündigt?«

      »Sie werden sich schon wieder zusammenraufen.«

      »Warum ist es eigentlich so ein riesiges Problem? Wenn Tyler Coltons bester Freund ist, warum gönnt er ihm sein Glück nicht?«

      »Frauen kommen und gehen, eine richtige Bromance bleibt für die Ewigkeit. Nicht so, wenn es die eigene Schwester ist. Dann liegen die Dinge anders. Denn dann ist die Frage, wem die Loyalität gilt. Und die wird immer bei dir liegen. Colton würde immer dich wählen.«

      Ich hatte also genau ins Schwarze getroffen. Diese Erkenntnis half mir nur leider gar nicht.

      »Danke für den Besuch, ich muss jetzt weiterarbeiten.«

      »Tu das. Und entschuldige bitte, falls ich etwas ins Rollen gebracht habe, was längst überfällig gewesen ist. Meinen Segen habt ihr.«

      Noah verließ mein Büro, ehe ich etwas darauf erwidern konnte. Denn es war egal, ob wir seinen Segen hatten, es gab kein uns mehr.

      Der Tag zog sich hin, genauso der nächste und doch ging ich erst kurz vor Mitternacht nach Hause. Die Arbeit lenkte mich ab, allemal besser, als in meinen vier Wänden doch nur heulend herumzusitzen.

      Dass am Mittwoch die Mädels zu mir zum Abendessen kamen, passte mir somit eigentlich nicht in den Kram. Dafür schämte ich mich, denn jetzt hatte ich endlich ein paar Freundinnen gefunden und wollte mich dennoch verkriechen. Abzusagen verbot ich mir rigoros. Ich entschied mich jedoch, etwas Einfaches zu kochen, ein Chili con Carne, und dazu Nachos aufzutischen. Selbst wenn ich unkonzentriert wäre, würde mir das gelingen. Nur an meiner Laune musste ich noch arbeiten.

      Von Tyler hatte ich nichts gehört, er war an keiner Sitzung anwesend gewesen. Im Gegensatz zu Colton, mit dem ich jedoch kein persönliches Wort wechselte. Er tat es ebenso wenig, wir brauchten wohl alle etwas Abstand zueinander. Dass mich die Situation belastete, konnte ich jedoch nicht leugnen.

      Um mich davon abzulenken, schaltete ich während des Kochens Partymusik ein und begann laut mitzusingen. Das half. Als es gegen acht Uhr klingelte, freute ich mich auf meinen Besuch. Ich schaltete den Aufzug frei und wurde, kaum traten Willa, Rebecca und Olivia aus dem Aufzug, auch gleich mit Fragen bombardiert.

      »Du und Tyler?«

      »Was war da los?«

      »Hattet ihr eine Affäre?«

      »Und Colton und Tyler haben sich geprügelt?«, fragte Willa grinsend.

      »Aber nein, wer hat dir denn das erzählt?« Rebecca schüttelte belustigt den Kopf. Die Frage war so typisch für Willa und total sarkastisch gemeint gewesen. Dennoch war ich erleichtert zu hören, dass Colton und Tyler offenbar zivilisiert miteinander umgegangen waren.

      »Was riecht hier so gut?«, fragte mich Olivia bereits auf dem Weg in die Küche.

      »Chili con Carne. Ist gleich fertig«, rief ich ihr nach.

      »Passt perfekt zu den Margaritas, die ich für uns zubereiten werde.« Willa eilte hinter Olivia her, um den Inhalt ihrer Tasche auszupacken: eine ordentliche Menge Limetten, zwei große Flaschen Tequila und, wie ich beim Näherkommen entzifferte, Cointreau. Um die Limetten zu verkleinern, griff Willa gleich zum größten Messer aus dem Küchenblock. Sie war ein Original, das musste ich ihr lassen.

      »Wie geht es dir?« Rebeccas dunkle Augen musterten mich besorgt.

      Meine nichtssagende Antwort blieb mir fast im Hals stecken, da sich sogleich ein Kloß bildete. Aber ich konnte auch nicht wirklich darüber reden, denn ich hatte Angst, dann den ganzen Abend zu weinen.

      »Es geht mir gut, viel zu tun«, brachte ich endlich hervor.

      »Hast du dich entschieden?«, rief mir Olivia vom Herd aus zu. »Dein Chili schmeckt übrigens sehr lecker.«

      »Danke!« Mit meiner Entscheidung tat ich mich jedoch reichlich schwer. Wieso eigentlich? Und dann hörte ich mich sagen: »Ich denke schon, ich mache es.«

      »Du machst es?« Olivia drehte sich zu mir um und sah mich mit großen Augen an.

      »Ja.« Somit müsste ich als nächstes mit Colton sprechen. Danach einen fähigen Nachfolger für die PR-Abteilung finden. Zudem müssten Olivia und ich einen Geschäftsplan entwickeln, nicht dass ich ein genaues Datum im Kopf hätte, wann wir überhaupt starten könnten. All diese Gedanken wurden durch Olivias Freudenschrei überdeckt.

      »Ja! Oh, ich freue mich riesig, Isabella.« Olivia kam zu mir und umarmte mich.

      »Ich gratuliere euch dazu.« Rebecca schien sich aufrichtig für uns zu freuen.

      »Darauf stoßen wir gleich an!«, verkündete Willa, die mittlerweile den Shaker kräftig schüttelte.

      »Und wir rufen uns später ein Uber«, beschloss Rebecca.

      Das war mein Stichwort, um die Gläser und das Salz bereitzustellen. Auf einem Teller begann ich die Krusten vorzubereiten, ehe Willa die Margaritas einschenkte.

      Wir warteten, bis sie fertig war, nahmen dankend je ein Glas an und prosteten uns zu.

      »Auf uns Powerfrauen!«, rief Willa.

      Darauf trank ich gerne. Puh, war das stark! »Meine Güte, Willa, wie viel Tequila ist denn da drin?«

      »Doppelt so viel wie Cointreau, so muss es sein.«

      »Aha, also eine halbe Flasche Cointreau und eine ganze Tequila? Lasst uns besser ganz rasch etwas essen.«

      Die Nachos hatte ich in zwei Schüsseln verteilt, so musste ich nur noch das Chili in die Teller geben, bevor wir alle am Esstisch Platz nahmen. Wie sich bald herausstellte, hatte Olivia ordentlich nachgewürzt.

      »Ganz schön scharf«, bemerkte ich belustigt.

      »Zu viel?«, frage Olivia erschrocken.

      »Nein, es schmeckt toll.«

      »Ich finde, du solltest Tyler nicht aufgeben, nur weil Colton seine Tage hat«, bemerkte Willa.

      Fast hätte ich mich am Essen verschluckt. So viel zu »männerfreiem Abend«. Mein besorgter Blick zu Rebecca war unbegründet, sie lachte und schüttelte den Kopf.

      »Was war denn das Problem? Also ja, kein großer Bruder möchte seine kleine Schwester mit einem Mann sehen, aber Tyler? Er gehört doch bereits zur Familie. Deine Eltern mögen ihn ebenfalls, dann hat er schon mal weniger Stress mit John und Linda als Rebecca und ich«, zählte Olivia auf.

      »Nun ja, er ist viel mit Ethan im Club unterwegs, ist bestimmt kein Mann von Traurigkeit. Vielleicht stört das ja Colton«, gab Willa zu bedenken.

      »Wir wissen nicht, was im Club passiert. Jetzt anzunehmen, dass er ein männliches Flittchen ist, ist sehr vermessen«, konterte Rebecca.

      »Das stimmt, Jayden hatte schon lange vor mir keine Frau mehr abgeschleppt. Es war mehr so aus einem Zusammengehörigkeitsgefühl, dass er mitgegangen ist. Das gilt ja auch für Noah, wie ich mir bereits tausend Mal angehört habe, und ich kann mir vorstellen, dass auch Tyler und Ethan viel zahmer sind, als sie uns weismachen wollen.«

      Das konnte schon sein. Jedenfalls wirkte Willa auf Olivias Einwände hin nachdenklich.

      »Es spielt keine Rolle, wir sind nicht zusammen«, sagte ich bestimmt und versuchte, die Wehmut darüber sogleich abzuschütteln. »Wie läuft es an der Tortenfront?«, fragte ich und war erleichtert, als Willa von ihrem letzten Auftrag zu schwärmen begann. Sie hatte für einen Kindergeburtstag eine Torte in Regenbogenfarben und mit einem Einhorn gebacken. Auch die Eltern der anderen Kinder waren so begeistert gewesen, dass sich Willa nun vor Aufträgen kaum retten konnte.

      Ich begann mich zunehmend zu entspannen, bis wir es uns mit Eiscreme und noch mehr Margaritas auf dem Sofa bequem machten und Rebecca von ihrer Mutter erzählte:

      »Ich habe mit meiner Mom telefoniert. Sie hat sich kein bisschen geändert, hasst die Männer immer noch, obwohl sie sich auch ab und zu auf einen einlässt und es dann nur nebenher erwähnt, als ob es nichts Großes wäre. Dabei ist es das sehr wohl, leider hält es nie.« Rebecca seufzte, nippte an ihrem Glas und fuhr dann fort: »Wisst ihr, was mir aufgefallen ist? Ich glaube, meine Mom hat sich daran gewöhnt zu warten. Auf den Einen, der ihr Herz so tief berührt, wie es mein Dad geschafft hatte. Auf den Einen, der sie nicht verlassen wird.«

      Rebecca schüttelte traurig den Kopf, während ich schluckte. Aber es gab diese große Liebe, Rebecca selbst hatte sie doch gefunden und auch Olivia, die mit ihrem Ring spielte, dabei wohl an Jayden dachte und gleichzeitig genauso wehmütig wie Rebecca aussah, die leise weitersprach:

      »Nur wird das nie passieren, weil sie allen vorher den Laufpass gibt. Und ich bin nicht mal sicher, dass der Grund dafür ist, dass sie enttäuscht ist. Ich glaube eher, dass sie in einem Trott gefangen ist, in einer Schleife, die sie immerzu die gleichen Entscheidungen treffen lässt. Das macht mich traurig, weil sie sich so der Möglichkeit beraubt, herauszufinden, wie ihr Leben sein könnte, wenn sie endlich weitergeht. Versteht ihr, was ich sagen will?«

      Sie sah in die Runde, wir nickten kollektiv. Dennoch sprach Rebecca weiter, hatte wohl das Bedürfnis, sich alles von der Seele zu reden.

      »Es ist im Grunde so, wie wenn man einen Traum hat: Zum Beispiel nach Disneyland zu fahren. Man macht es jedoch nie. Findet andauernd neue Gründe, warum es gerade nicht passt. Diese Geschichte erzählt man dann dreißig Jahre lang, es bleibt für immer ein Traum und die Erwartungen werden gleichzeitig höher geschraubt. Doch wenn man einfach mal hinfährt, Disneyland erlebt, kommt am nächsten Tag schon der nächste Traum daher, vielleicht eine Reise an die Westküste. Und dann womöglich mal Europa. Vielleicht auch die Chance, mal im Ausland zu arbeiten. Eines führt zum anderen, bedingt natürlich, dass man den ersten Schritt geht, anstatt immer nur aufzuschieben, versteht ihr?«

      »Oh, ja und ob! Also trinken wir darauf, nichts im Leben aufzuschieben.« Willa hob noch einmal feierlich ihr Glas.

      »Auf ein erfülltes Leben«, ergänzte Olivia.

      »Auf die Männer, auf die wir nicht verzichten können oder wollen«, fügte Rebecca an.

      »Auf Freundinnen.« Ich stieß mit den anderen an, während ich versuchte, was Rebecca gesagt hatte, zu verdauen. Wie sehr ich in meinem Leben alles aufschob, war mir nie aufgefallen. Ich hatte mich daran gewöhnt wie ein Paar alte Pantoffeln, genau wie Rebecca es erklärt hatte. Selbst Tyler aus der Ferne anzuhimmeln, war ein sehr vertrautes Gefühl. Hatte ich aus Angst einen Schlussstrich gezogen, anstatt Colton zu erklären, warum mir Tyler wichtig war? Hatte ich Tyler von mir gestoßen, weil ich befürchtete, dass wir nie dem Bild entsprechen könnten, das ich mir von uns erträumte?

      »Sag mal, habe ich vorhin richtig gesehen, dass du eine neue Einladung zum Maskenball bekommen hast?«, fragte mich Willa.

      »Was, wo?« Olivia machte große Augen.

      »Auf der Anrichte, neben der Haustür liegt doch eine schwarze Karte mit Goldschrift.«

      Olivia sprang auf, hätte dabei fast ihr Glas verschüttet und hetzte zur Tür. Oder sie versuchte es, kam dabei jedoch gewaltig ins Schwanken.

      »Geht’s?«

      »Ja, ja. Wow, die sieht ja edel aus. Steht aber gar nicht viel drauf.«

      »Nein, natürlich nicht. Es ist ja auch geheim, wo die Party stattfindet. Die meisten Gäste werden von anderen empfohlen, dann wirst du von den Organisatoren überprüft und erst dann bekommst du die Einladung.«

      »Wirst du hingehen?«, fragte Rebecca.

      »Und den mysteriösen Mann suchen?«, fragte Olivia.

      »Ich denke schon.«

      »Und wenn er kommt, seine Nummer einstecken?«

      Vor ein paar Wochen hatte ich genau das im Sinn gehabt. Also warum zögerte ich jetzt, Willas Frage zu beantworten? »Zuerst muss er überhaupt da sein.« Dass ich der Frage auswich, war allen klar.

      »Er wird ganz bestimmt da sein. Du hast doch erzählt, wie spektakulär die Nacht gewesen ist, von daher glaube ich ganz bestimmt, dass er kommen wird.«

      Es klang alles plausibel, was Willa erzählte, nur wusste ich nicht einmal, ob ich den Maskenball wirklich besuchen wollte.

      Als die Mädels gegen Mitternacht aufbrachen, waren wir ordentlich beschwipst. Einschlafen konnte ich dennoch nicht. Meine Gedanken drehten sich um den kommenden Freitagabend und um Tyler. Irgendwann musste ich dann doch weggedriftet sein, denn ich wachte nach einem Albtraum schweißgebadet auf und wusste nur noch, dass Tyler und meine Brüder auf dem Maskenball gewesen waren. Sie hatten mit dem Finger auf mich gezeigt und nicht aufhören können zu lachen. Als ich an mir heruntergesehen hatte, hatte ich bemerkt, dass mein Kleid viel zu groß war und mich alle anderen plötzlich überragten. Ich hatte als Kind im Kleid gesteckt und wollte vor Scham am liebsten im Erdboden versinken. Und dann war ich weiter geschrumpft und plötzlich weg gewesen. Unsichtbar, zwar wieder normal groß, nur wurde ich überhaupt nicht mehr gesehen. Ich war jedoch kein Geist, denn ich spürte, wie ich angerempelt wurde, jemand schubste mich sogar zu Boden und davon war ich aufgewacht.

      Ich wollte mich nicht mehr verstecken, schoss mir durch den Kopf. Ich wollte auch nicht mehr allen gefallen. Ich wollte endlich ich sein. Hinter meinen Schläfen pochte es, wohl die Nachwehen unserer vielen Margaritas. Mühsam richtete ich mich auf, bevor ich mich zum Badezimmer schleppte, eine Kopfschmerztablette schluckte, mit einem großen Glas Wasser nachspülte und zurück ins Bett kroch. Es war erst vier Uhr in der Früh. Meine erste Sitzung fing um neun an, bis dahin musste ich fit sein. Oder besser noch früher, denn ein Gespräch mit Colton war überfällig.

      

      Als ich kurz vor acht Uhr vor seiner Bürotür stand, fühlte ich mich fast wie damals mit dreiundzwanzig, als ich ihn um einen Job gebeten hatte. Anstatt zu klopfen und gleich in sein Büro zu platzen, wartete ich auf Coltons »Komm rein«.

      »Hast du eine Minute Zeit?«, fragte ich, nachdem ich eingetreten und die Tür hinter mir geschlossen hatte.

      Ich konnte nicht mal sagen, ob Colton überrascht war, mich zu sehen oder nicht. Er saß als mein Chef im Sessel und nicht als mein Bruder.

      »Natürlich.« So wie immer erhob er sich und ging zum Kaffeeautomaten, während ich auch heute den Sitzungstisch wählte. Er kommentierte es nicht, als er sich mit unseren Kaffeetassen zu mir setzte. Seine Miene wirkte undurchdringlich, was mir gegenüber selten der Fall war.

      Ich hielt seinen Blick, als ich sagte: »Ich schulde dir noch eine Antwort. Ich habe mich entschieden, mit Olivia die neue Abteilung aufzubauen. Ich arbeite daran, einen Nachfolger für die PR-Abteilung zu finden, und hoffe, dir nächste Woche einen Namen präsentieren zu können.«

      »Gut.«

      Mehr sagte er nicht dazu?

      »Das war schon alles«, ergänzte ich. Meinen Cappuccino hatte ich nicht angerührt, denn natürlich war das längst nicht alles, was wir bereden sollten.

      »Was ist mit Tyler?«

      »Es geht dich nichts an.« Ich hielt weiterhin seinen Blick, reckte sogar mein Kinn etwas vor, was im Grund eine Trotzreaktion war.

      »Dann formuliere ich es um. Warum hältst du es für nötig, mich anzulügen?«

      »Warum denkst du, dass ich dir alles erzählen muss?«

      »Du erzählst nie etwas. Vielleicht ist ja genau das das Problem hier. Und nein, ich bin nicht von selbst darauf gekommen. Zum Glück gibt es noch Menschen, die genau hinsehen und mir dann die Fakten vor die Füße knallen. Wieso machst du das nie?«

      Was? Wer?

      »Na, weil …«

      »Warum, Isabella? Hast du wirklich das Gefühl, nichts wert zu sein? Dass deine Stimme nicht zählt?«

      »Entschuldige? Wie oft habe ich dir gesagt, dass du dich nicht einmischen sollst, und du hast es trotzdem getan? Du ignorierst mich doch komplett! Nimm zum Beispiel meinen Urlaub! Was sollte das denn? Konntest es einfach nicht lassen, mir hinterherzuspionieren.«

      »Natürlich konnte ich es nicht lassen, aber das hast du doch gar nicht erwartet, oder?«

      »Und immer das letzte Wort.«

      »Wieso? Wir sind hier noch nicht fertig. Du schuldest mir noch einige Antworten.«

      »Ich wollte dich nicht enttäuschen und ich wollte es Mom und Dad zeigen und vielleicht auch mir selbst, dass ich meines Erbes würdig bin. Dass ich mir meine Stelle hier zu Recht verdient habe. Und der Rest … Mom hat mir all die Jahre eingeredet, wer ich sein sollte, was von mir erwartet wurde. Dem konnte ich nicht gerecht werden. Irgendwann war es einfacher, gar niemand zu sein. Einfach einen guten Job zu machen und ansonsten nicht aufzufallen.«

      »Tyler bist du aber aufgefallen.«

      Spielte keine Rolle mehr, wir waren nicht mehr zusammen. »Habt ihr euch ausgesprochen?«, fragte ich Colton statt eines Kommentars.

      »Nein.«

      »Warum nicht?«

      »Weil wir beide stur sind. Außerdem mag ich es nicht, angelogen zu werden.«

      »Er wollte es dir sagen.«

      Colton zuckte mit den Schultern, ehe er sich erhob. Das Gespräch war wohl beendet und ich machte mich besser zurück an die Arbeit. »Soll ich Maddie sagen, dass du am Samstag mit ihr ausreitest?«

      »Ich kann erst am Nachmittag, wenn das passt.«

      »Sie wird sich freuen.« Colton lächelte mir zu, als er zurück zu seinem Schreibtisch ging. Ich erwiderte es, bevor ich die Tür hinter mir ins Schloss zog. Das wäre geschafft.
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      TYLER

      Da ich nicht mehr jeden Tag zu Texas West Oil fuhr, hatte ich so viel Zeit in meine anderen Fälle stecken können, dass ich das erste Mal seit langem früher Feierabend hätte machen können. Was jedoch bedeutete, dass ich dann sehr viel Zeit zum Nachdenken hätte. Und das wollte ich nicht. Ich war nicht der nachtragende Typ und ich kannte Colton schon so lange, dass ich wusste, dass wir uns aus gutem Grund letzten Freitag nicht die Köpfe eingeschlagen hatten. Wir hatten es schmerzhaft an der Highschool ausprobiert. Es war damals noch dazu ein Missverständnis gewesen, wir hatten uns vermeintlich um dasselbe Mädchen gestritten, was mit blutigen Nasen, aufgeschürften Lippen und bei Colton sogar mit einer geprellten Rippe geendet hatte.

      Die größere Schmach war es jedoch gewesen, von unseren Eltern beim Direktor abgeholt zu werden.

      Es war uns eine Lehre gewesen und seit dem Zeitpunkt hatten wir unsere Streitereien immer sachlich lösen können. Diese Funkstille, die nun zwischen uns herrschte, war ebenfalls etwas Neues.

      Vor allem beschäftigte mich jedoch die Frage, ob ich um Isabella kämpfen oder es bleiben lassen sollte. Daran, dass ich sie sehr mochte, bestand kein Zweifel. Dass ich unter anderen Umständen längst bei ihr geklingelt hätte, ebenso wenig. Also warum tat ich es dann nicht? Lag es wirklich an Colton?

      Darüber würde ich mir später Gedanken machen, mein Vier-Uhr-Termin wartete auf mich. Ich sperrte meinen Computer, knöpfte mein Jackett zu und begab mich zum Sitzungszimmer, das meine Assistentin reserviert hatte.

      Als ich die Tür öffnete, sah ich Noah am Fenster stehen.

      »Bist du mein Vier-Uhr-Termin?« Nachdem ich die Tür hinter mir geschlossen hatte, warf ich meine Schreibmappe auf den Tisch und holte mir erst mal einen Kaffee.

      »Du bist gar nicht erstaunt?«

      »Früher oder später musste ja jemand von euch hier aufkreuzen. Habt ihr ausgelost, wer es sein soll?«

      »Nein, ich wollte dich sprechen. Deinem miesen Aussehen nach zu urteilen, habe ich jedoch meine Antwort bereits.«

      »Welche Antwort?«

      »Ob du es mit Isabella ernst gemeint hast.«

      Darauf antwortete ich gar nicht erst, es ging Noah nichts an. »War sonst noch was?«

      »Warum kämpfst du nicht um sie? So kenne ich dich überhaupt nicht. Ist es wirklich wegen Colton? Oder kam dir am Ende ganz gelegen, dass er bei euch reingeplatzt ist und sie Schluss gemacht hat?«

      »Ganz sicher nicht. Sowieso wollte ich es Colton von Anfang an sagen, nur Isabella war dagegen.«

      »Das verstehe ich jetzt nicht. Wieso wollte sie es geheim halten? Wir wissen doch alle, dass sie schon seit quasi immer auf dich steht.«

      »Vielleicht kennst du sie gar nicht so gut, wie du denkst.«

      »Was soll denn das bedeuten? Natürlich kenne ich Isabella.«

      »So? Ist dir überhaupt aufgefallen, wie einsam sie ist? Dass sie außer der Arbeit nichts hat? Keine Freunde, kaum ein Hobby, sie macht nicht mal Urlaub. Sie versteckt sich.« Fast hätte ich vom Maskenball erzählt, aber ich wusste ja nicht mal, ob ich wirklich Isabella dort getroffen hatte, auch wenn es zu ihr passen würde.

      »Was? Nein, sie ist doch dauernd bei Maddie und außerdem trifft sie sich mit den anderen Frauen, mit Olivia und Rebecca und Willa.«

      »Die bis vor ein paar Monaten noch gar nicht Teil eurer Familie gewesen sind.«

      Noah strich sich nachdenklich über den Nacken. »Früher haben wir öfter mal was zusammen unternommen. Wieso hat Isabella denn nie etwas gesagt?«

      »Sie hat früh gelernt, einiges einfach zu ertragen. Zudem, dass eine Frau ein hübsches Anhängsel ist und sie nicht nach mehr fragen soll. Erinnere dich doch an eure Kindheit zurück, wie es damals war. Und heute ist es sehr leicht, sich in der Arbeit zu vergraben und alles andere zu verdrängen.«

      »Isabella hat dir das alles erzählt?«

      »Sie hat mir vieles erzählt. Wir waren zusammen in Mexiko im Urlaub.«

      »Das … ist toll.« Noah lachte verlegen.

      »Es ist nichts passiert.«

      »Warum nicht?«

      »Mein schlechtes Gewissen Colton gegenüber.«

      »Und Isabella gegenüber hattest du keine Mühe, sie vor den Kopf zu stoßen? Vielleicht ist es wirklich besser, dass ihr euch getrennt habt. Denn für mich klingt es so, als ob von Anfang an eine dritte Person zwischen euch gestanden ist. Und glaub mir, das ist mehr als unangenehm. Denk mal darüber nach.«

      »Das hat Isabella auch schon behauptet.«

      »Meine Schwester ist ziemlich klug. Also, schnapp sie dir, bevor es jemand anderes tut.«

      Noah nickte mir zu, verließ den Raum und ließ mich nachdenklich zurück.

      Hatte ich eine Beziehung wirklich von Anfang an sabotiert? Auf jeden Fall musste ich mit Isabella sprechen, herausfinden, ob sie uns tatsächlich aufgegeben hatte. Ich zückte mein Handy, um sie zu sprechen, mein Anruf wurde jedoch direkt auf die Mailbox geleitet.

      »Hey, ich bin’s, Tyler. Ich möchte dich gerne sprechen. Egal wann oder wo. Ruf mich bitte zurück. Danke. Bis dann.« Was ich Isabella zu sagen hatte, wollte ich von Angesicht zu Angesicht machen. Dafür müsste sie mich jedoch zuerst zurückrufen und zustimmen.

      Sie tat weder das eine noch das andere.
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ISABELLA

      Es war Freitagabend, Zeit sich für den Maskenball vorzubereiten. Ich hatte mir lange überlegt, ob ich dasselbe Kleid wie beim letzten Mal anziehen sollte und mich dann doch für ein anderes entschieden. Es war knöchellang, wies dafür einen hohen Beinschlitz auf. Auch dieses bestand aus einer Korsage und einem ausgestellten, federbesetzten, breiten Kragen. Meine Haare steckte ich wie gewohnt hoch, schminkte mich trotz der Maske sorgfältig und dieses Mal zog ich sogar Handschuhe an. Die dunkelrote Farbe des Kleides verlieh meinem Anblick zusätzliche Dramatik.

      So würde ich auf jeden Fall die Aufmerksamkeit des Unbekannten auf mich ziehen. Falls er denn da wäre und falls ich mich auf ihn einlassen würde. Die Woche hatte mich emotional geschlaucht. Wenn ich mir nicht versprochen hätte, heute auszugehen, hätte ich mich auf dem Sofa in eine Decke gekuschelt und irgendeinen Marvelfilm geschaut. Es wäre sehr bequem gewesen. Aber das wollte ich nicht mehr, das hatte ich mir versprochen.

      Und mit Tyler reden?

      Vielleicht fehlte mir dazu einfach der Mut. Oder der Abstand, um damit umgehen zu können, was er zu sagen hatte. Ich rechnete nicht mehr mit einem Happy End. Meine Stimmung sank erneut bedenklich. Ehe ich mich doch umzog und auf das Sofa lümmelte, schlüpfte ich in meine Schuhe, holte meine Tasche und die Einladung und fuhr in die Lobby.

      Wie üblich wartete das Mietauto auf dem dafür vorgesehenen Platz vor meinem Wohnhaus. Obwohl ich den Weg zum Veranstaltungsort im Schlaf hätte finden können, fühlte es sich heute Abend anders an, zum Ball zu fahren. Ich war nervös, spürte meinen Herzschlag überdeutlich. Nun, ich musste ja gar nicht lange bleiben. Es ging mir nur darum, zu sehen, ob der unbekannte Mann dort wäre. Wenn nicht, könnte ich auch gleich zurück nach Hause fahren und falls er doch da wäre, mir immer noch alle Optionen offenlassen.

      Es war ja nicht mal klar, ob wir abermals so stark aufeinander reagieren würden. Vielleicht war es wirklich etwas Einmaliges gewesen. Doch ich schuldete es mir, herauszufinden, ob es mehr sein könnte, oder? Oder versuchte ich mich davon abzulenken, dass ich eigentlich zu Tyler fahren wollte?

      Wobei er wohl heute im Club wäre, mit meinen Brüdern. Dorthin konnte ich in meiner Aufmachung sowieso nicht fahren. Dann lieber zum Maskenball. Ich war sowieso schon fast angekommen.

      Wie immer hielt ich rechts kurz an, setzte meine Maske auf und legte dann die letzten Meter zurück. Ohne Probleme wurde ich eingelassen, fuhr bis zum Hotel, gab meinen Schlüssel zum Wagen ab und schritt durch die sich automatisch öffnende, hölzerne Schwingtür ins Innere.

      Die Lobby war ungewöhnlich voll, ich sah Frauen in den schönsten Roben in Gold, Silber, Blau. Mein dunkelrotes Kleid stach jedoch hervor, sodass ich auf dem Weg in den Tanzsaal einige bewundernde Blicke einfangen konnte. Am Ziel angekommen, suchte ich zuerst die Bar nach dem Unbekannten ab, leider entdeckte ich ihn nicht. So dachte ich wenigstens, denn wie sollte ich ihn überhaupt erkennen? Er hatte mich angesprochen gehabt. Ich beschloss, mich etwas umzusehen, schritt auch durch die Räume, die ich sonst ausließ: den Aufenthaltsbereich, den Wintergarten oder die Bibliothek.

      »So eine schöne Frau, ganz allein?«, sprach mich ein blonder Mann an.

      »Nein, ich suche meinen Partner.«

      »Schade. Falls Sie Ihren Partner nicht finden, springe ich gerne für ihn ein.« Er nahm meine Hand, deutete einen Kuss an und hielt sie für meinen Geschmack zu lange.

      »Wenn Sie mich entschuldigen würden.« Ich entzog ihm meine Hand, ging auf direktem Weg zurück in den Tanzsaal, aber ich wurde noch immer nicht fündig. Diverse Männer forderten mich zwar zum Tanz auf, nur war nicht der richtige dabei.

      Dabei sahen alle im Smoking sehr adrett aus, einige trugen sogar altertümliche Kostüme. Es reizte mich keiner. Ich wusste nicht einmal, wie viel Zeit verstrichen war, bis ich realisierte, dass außer Tyler auch keiner passen würde. Ich würde mit keinem anderen Mann aufs Zimmer gehen.

      Bevor mich wieder das Teufelchen auf der Schulter mit Selbstzweifeln fütterte, verließ ich den Ball. Eine Textnachricht an Noah später hatte ich herausgefunden, dass Tyler nicht mit ihnen in den Club gegangen war. Somit hatte ich die besten Chancen, ihn zu Hause anzutreffen. Auf nach Leon Springs.

      Es war fast elf Uhr am Abend, als ich meinen Wagen vor Tylers Haus abstellte. Ich sah darin Licht brennen, er war also wirklich da. Noch einmal atmete ich tief durch, dann stieg ich aus, verriegelte das Auto, schritt den Weg zur Tür ab und klingelte. Meine Maske hatte ich abgelegt, trug jedoch noch das Kleid, sogar die Handschuhe.

      Tyler öffnete mir die Tür, sah zuerst erfreut, dann jedoch verärgert aus. Das Kleid war sehr extravagant, es gefiel ihm wohl nicht.

      »Darf ich reinkommen?« Jetzt würde ich jedenfalls keinen Rückzieher machen.

      Er trat zur Seite, um mir Platz zu machen, die Tür flog jedoch mit mehr Wucht hinter mir zu, als es nötig gewesen wäre.

      »Du wolltest reden. Also, was hast du mir zu sagen?«

      Mit einem Blick hatte ich erfasst, dass Tyler allein war. Irgendein Footballspiel lief im Fernsehen und eine geöffnete Bierflasche stand auf dem Couchtisch. Tyler war jedoch in dunkler Hose und hellem Hemd gekleidet, dessen Ärmel er hochgekrempelt hatte. Wann hatte er denn heute Feierabend gemacht?

      »Um mich das zu fragen, bist du vom Ball weg? Oder hat’s der Kerl heute Abend nicht gebracht?«

      Mit dieser Antwort hatte ich ganz sicher nicht gerechnet. Einen Moment lang versuchte ich zu ordnen, was ich da gerade gehört hatte, aber dann verstand ich. »Geht’s dir noch gut? Meinst du, ich steig mit einem anderen Kerl in die Kiste und komme dann hierher?!«

      Tyler ging an mir vorbei zur kleinen Bar und schenkte sich einen Drink ein. Nein, sogar zwei, denn er kam mit einem davon zu mir zurück und hielt mir das Glas hin.

      »Nimm, du wirst es brauchen.«

      »Ich hoffe, du kannst dich klarer ausdrücken.« Ich griff nach dem Glas und wartete.

      »Ich weiß von dem Ball, weil ich schon dort war.«

      »Du? Aber warum? Ich meine, wann? Wieso?«

      »Neugierde. Ein paar Junioranwälte haben davon geredet. Ich wollte wissen, worum es sich bei dem mysteriösen und sehr exklusiven Maskenball handelt. Und weil nicht jeder eine Einladung bekommt, wollte ich erst recht eine haben. Klassische Egonummer.« Er zuckte mit den Schultern, trank einen Schluck, sah danach jedoch ins Glas und nicht zu mir.

      »Haben wir uns denn schon mal getroffen? Dumme Frage, können wir ja nicht wissen.« Ich lachte zu hell, und trank jetzt doch einen Schluck. Der Bourbon kratzte in meiner Kehle, war nicht so meins. Doch die Wärme, die sich in meinem Inneren ausbreitete, beruhigte mich wirklich ein wenig.

      »Ich war vor einem Monat das erste und einzige Mal dort. Und ich habe jemanden kennengelernt.«

      »So? Das freut mich für dich«, bemerkte ich spitz.

      »Eifersüchtig?«

      »Nein, wieso sollte ich, ich lerne dauernd jemanden kennen.«
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TYLER

      Isabella versuchte so gleichgültig, wie es ihr möglich war, darauf zu reagieren, es gelang ihr nicht. Und das gefiel mir.

      »Ja, es war fast schon magisch. Ich sah sie von der Bar aus, habe sie angesprochen und dann haben wir zusammen getanzt.«

      »Das macht man so.«

      »Wir sind zu ihr aufs Zimmer hoch.«

      »Die Details kannst du mir ersparen, wir sind beide erwachsen und wissen, wie es geht.«

      Isabella ging langsam zur Terrassentür, sah nach draußen, konnte außer ihrem Spiegelbild jedoch nichts erkennen. Während ich weitersprach, gesellte ich mich zu ihr.

      »Es war dunkel im Zimmer, nur das Mondlicht und eine Lampe vor dem Haus spendeten etwas Licht. Ich konnte nicht viel sehen, aber dafür konnte ich sie küssen. Nicht auf die Lippen, denn sie trug eine Gesichtsmaske, doch auf jeden Flecken ihrer Haut.«

      »Es reicht, Tyler. Ich habe genug gehört.« Sie drehte sich abrupt um, gab mir ihr Glas zurück und war auf halben Weg zur Tür, als ich sie mit den Worten »Sie hieß Isabella« aufhielt.

      Prompt blieb Isabella stehen, also redete ich weiter.

      »Ich kenne nicht viele Frauen, die Isabella heißen, um ehrlich zu sein. Vor allem nicht in den Kreisen, die eine Einladung zu so einem exklusiven Ereignis bekommen. Es hat mich lange beschäftigt, ob du es gewesen bist. Ich habe meine Nummer hinterlassen, aber nie etwas von der Unbekannten gehört. Ich habe mir überlegt, dich zu fragen, nur so einfach ist es gar nicht. Aber dann hat Noah gesagt, dass …«

      »… ich weiß, was Noah über mich gesagt hat.«

      Ich stellte unsere Gläser ab, ging wieder langsam auf Isabella zu.

      »… dass es in Ordnung ist, in dir mehr zu sehen als die kleine Schwester von Colton. Weil du genauso mehr in mir siehst als bloß den besten Freund von Colton. Ich wollte uns eine Chance geben, herauszufinden, ob wir aufhören sollten zu warten und stattdessen endlich zusammen sein könnten. Ich dachte, wenn wir uns besser kennen würden, würde ich dich fragen können, ob du die Frau vom Maskenball gewesen bist. Doch dann habe ich verstanden, dass es gar nicht wichtig ist. Das einzig Wichtige ist, dass ich mit dir zusammen sein will.«

      Ich stand dicht hinter ihr. Nur der Kragen ihres Kleides hinderte mich daran, sie am Nacken zu küssen. Und natürlich ihre Bereitschaft es zuzulassen.

      »Was ist mit Colton?«

      »Es war von Anfang an ein Fehler, dass ich ihn zwischen uns gestellt habe. Es tut mir leid. Hier geht es nur um dich und mich und niemanden sonst.«

      Ich trat vor sie, bewunderte noch einmal ihre Schönheit. Nicht nur die offensichtlich äußere, sondern ihre innere. »Ich will mich nicht noch länger fragen, was sein könnte, ich will herausfinden, was sein wird.«

      »Das will ich auch«, antwortete sie leise. Ob eine Träne vor Erleichterung oder Rührung über ihre Wange kullerte, wusste ich nicht. Ich wischte sie weg, umfasste ihre Wangen und küsste sie. Sie versuchte mir entgegenzukommen, dabei kitzelten mich die Federn. Langsam beendete ich den Kuss, wischte ihr abermals über die Wangen.

      »Warum weinst du?«

      »Etwas ganz Ähnliches hat Rebecca gesagt. Ich hatte mich daran gewöhnt, mein Leben zu träumen, anstatt meine Träume zu leben. Das will ich nicht mehr.«

      »Warum setzen wir es nicht auf unsere Liste?«

      »Auf welche denn?«

      »Auf die, was wir wollen und was nicht.«

      »Die könnte ziemlich lang werden.«

      Das war mir egal. Ich zuckte mit den Achseln.

      »Ich würde gerne nochmals von vorne anfangen.«

      »Ich nicht, ich möchte genau hier weitermachen. Bleibst du?«

      Sie überlegte, nur wollte ich, dass sie fühlte und sich nicht in ihren Kopf zurückzog. Ich küsste sie noch einmal, ganz sanft, immer wieder, bis sie ihre Arme um mich schlang. Meine Hände wanderten zu ihrem Po, umfassten ihn und zogen sie noch näher. Den Beinschlitz in ihrem ausgestellten Rock bemerkte ich erst, als sie eines ihrer Beine um mich schlang. Ich war längst hart, doch sie jetzt nur durch zwei dünne Stoffschichten zu spüren, ließ mich schwindlig werden. Offenbar war auch der letzte Tropfen meines Blutes Richtung Lenden geflossen.

      Ob Isabella blieb, stellte ich nicht mehr infrage. Unsere Küsse wurden feuriger und unkontrollierter. Sie stöhnte, als meine Hände den Weg unter ihr Kleid fanden. Es fühlte sich wie Spitze auf ihrer Haut an und die wollte ich sehen. Ich hob Isabella hoch, sie umschlang mich fest mit ihren langen Beinen und obwohl es nicht weit in mein Schlafzimmer war, schaffte ich es gleich zweimal, fast gegen die Wand zu laufen. Endlich fand ich das Bett, auf das ich sie gleich legte, ohne unsere Küsse zu unterbrechen.

      Nicht, dass ich auch nur eine Chance gehabt hätte, Isabella so auszuziehen. Aber ich konnte gerade nicht genug von ihr bekommen.

      »Ich wollte dich damals so unglaublich gerne küssen und konnte es nicht«, keuchte sie.

      Also war sie es gewesen. Mein Stocken nutzte sie dazu, ihre Handschuhe auszuziehen. Ich sah es nicht, aber hörte es. Und dann wollte ich die ganze Show sehen. Somit zog ich mich zurück, streckte ihr beim Aufstehen die Hand hin, damit sie sich ebenfalls aufrichten konnte und wartete. Wir könnten später reden, oder auch nicht. Es war mir wirklich egal, selbst wenn es mich jetzt freute und erleichterte, dass sie es doch gewesen war.

      Und eigentlich hätte es meine Nervosität drosseln sollen, nur so war es nicht. Für mich galt dasselbe wie für Isabella. Auch ich durfte mich nicht im Kopf verlieren.

      Während Isabella ihr Korsett aufzuknöpfen begann, zog ich mein Hemd aus. In demselben Tempo. Als sie jedoch das Oberteil gelöst hatte und mit entblößtem Oberkörper vor mir stand, war ich wie paralysiert. Ihre Brustwarzen reckten sich mir entgegen, ich wollte sie mit meiner Zunge verwöhnen und die Gänsehaut, die sich über Isabellas Haut zog, auf ihrem ganzen Körper sehen.

      Den Rock zog sie mit einem Handgriff aus. Sie trug ein rotes Spitzenhöschen. Ich stellte mich vor sie hin und begann ihre Haarklammern zu entfernen, während ich dazwischen wieder kleine Küsse verteilte. Es gefiel ihr, wie ich durch ihr leises Keuchen hörte. Dass sie sich zusammenreißen musste, spürte ich an ihrem Zittern und ab und zu schwankte sie ein wenig. Auf einmal lagen ihre Hände auf mir, während ich die letzten Klammern löste und ihre Haare sich über ihre Schultern ergossen. Ihre Wangen waren gerötet, der Mund geschwollen und ihre grauen Augen sagten unmissverständlich, dass sie das genau so sehr wollte wie ich.

      »Ich wollte dich auch küssen«, gestand ich ihr und schnitt das Thema Maskenball doch an.

      Sie lächelte und, verdammt, wenn das nicht der Moment war, in dem ich mich restlos in sie verliebte, dann wusste ich auch nicht. Isabella war schon lange die Frau für mich.

      »Du warst der Einzige gewesen, den ich jemals hatte küssen wollen.«

      Und ich wollte der Einzige bleiben. Ich wusste, dass sie es spürte, so fordernd, wie ich meine Lippen in dem Moment auf ihre presste. So wild wie unsere Zungen im nächsten Moment miteinander tanzten.

      Dennoch schaffte sie es, meine Gürtelschnalle und meine Hosen zu öffnen und ihre Hände um meine Erektion zu legen. Ich stoppte unsere Küsse, musste mich gewaltig beherrschen, um mich unter Kontrolle zu halten. Es gelang mir kaum.

      »Warte, Isabella«, presste ich hervor, nahm ihre Hände und schubste sie zurück aufs Bett. Während ich mich komplett auszog, beobachtete mich Isabella. Sie hielt den Mund etwas offen, befeuchtete sich wiederholt die Lippen, während ihre Hände lasziv über ihre Brüste fuhren, weiter zum Bauch und den Bund ihres Höschens fassten, um es auszuziehen. Wir beobachteten uns die ganze Zeit gegenseitig. Da ich nackt war, ließ ich es mir nicht nehmen, ihr zu helfen. Im nächsten Moment lag ich über ihr und unsere Zungen nahmen ihr wildes Spiel erneut auf. Isabella hatte ihre hohen Schuhe anbehalten, was ich gerade deutlich an meinem Po spürte. Sie hielt mich fest, bewegte dabei die Hüften und ließ keinen Zweifel offen, wie bereit sie für mich war. Ich hätte mit Leichtigkeit in sie eintauchen können, doch ich tat es nicht. Stattdessen löste ich mich von ihr, richtete mich so weit auf, dass ich zum Nachttisch und dort in die Schublade greifen konnte.

      »Darf ich?«, fragte sie mich und streckte ihre Hand nach dem Kondom aus.

      »Warum? Hast du noch nicht genug davon, mich zu foltern?«

      Sie grinste und schüttelte den Kopf. »Noch lange nicht.«

      »Das nächste Mal.«

      Ich riss die Verpackung auf, stülpte den Gummi über und drang gleich in Isabella ein. Es war noch besser als das letzte Mal, denn jetzt konnte ich ihr dabei in die Augen sehen. Und was ich sah, würde ich nicht mehr vergessen: ihre Seele.
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ISABELLA

      Tyler schien mich mit seinem Blick zu verbrennen, solch ein Verlangen hatte ich noch nie bei einem meiner Liebhaber gesehen. Als er komplett in mir eingetaucht war, hämmerte mein Herz wie wild, die Zeit schien stillzustehen, seine Hände, die mein Gesicht umfassten, waren so sanft, dass es sich anfühlte, als ob mich eine Feder berührte. Sein Kuss war so bedacht, dass ich mich fühlte wie das Wertvollste auf der Welt. Ich spürte ihn überall gleichzeitig, er kroch mir unter die Haut. Langsam begann er sich in mir zu bewegen, schaukelte uns hoch. Das hatte ich nicht erwartet, genauso wenig, dass mich jede seiner Bewegungen elektrisierte. Ich legte meine Arme um seinen Hals, küsste ihn, wollte ihn noch näher bei mir wissen. Wollte, dass er spürte, wie sehr ich zu ihm gehörte. Dass er der Eine wäre. Tyler – meine große Liebe. Was ich als Teenager heimlich mit unzähligen Herzchen in ein Heft gekritzelt hatte, konnte endlich wahr werden.

      Er wurde ungestümer, seine Hüften bewegten sich rascher, ich kam ihm entgegen, er schien mich mit jedem Stoß tiefer zu berühren. Während ich ihn nicht loslassen wollte, spürte ich seine Hände überall auf meiner verschwitzen Haut und dann … gab es kein Zurück mehr. Meinen Schrei fing er mit seinem Mund auf, sein animalisches Grollen, spürte ich tief in meiner Brust.

      Wir hielten uns eng umschlungen, wollten einander nicht loslassen. Als ob dann das Märchen wieder vorbei wäre. Und das würde es, denn jetzt fing unser gemeinsames Leben an.

      Erst viel später flüsterte er: »Lass mich nur kurz ins Bad gehen.«

      »Falls ich mich bewegen kann«, antwortete ich müde.

      »Vielleicht würde ja eine Massage helfen.«

      Ich war viel zu erschöpft dafür, obwohl es sich herrlich anhörte. So antwortete ich: »Klingt gut.«

      Ich spürte einen Kuss, ehe er aufstand und im Bad verschwand. Selig schloss ich meine Augen und atmete tief durch. Die Bettwäsche roch nach Tyler. Ich musste weggedriftet sein, denn ich wachte davon auf, dass ich seine Hände an meinen Schultern spürte, meinem Rücken … wohlig schlief ich ein.
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      TYLER

      Die Sonne schien durch mein Schlafzimmerfenster, als ich aufwachte. Ich hatte keine Ahnung, wie spät es war, und es war mir absolut egal, denn neben mir fand ich Isabella. Ihre dunklen Haare lagen wie ein Fächer über ihrem Rücken, verdeckten sogar einen Teil ihres Gesichtes, dennoch konnte ich ihr Lächeln deutlich erkennen. Vorsichtig schob ich ihr die Haare beiseite. Eigentlich hatte ich sie schlafen lassen wollen, aber ich konnte nicht widerstehen, sie auf die Wange zu küssen. Ihr leises Seufzen klang wie Musik in meinen Ohren.

      »Guten Morgen.«

      »Guten Morgen.« Sie öffnete ihre Augen und sah mich glücklich an. Ihre Hand wanderte zu meiner Wange, worauf ich sie dort gleich nochmals küsste.

      »Du schnarchst also nicht, gut zu wissen«, begann ich scherzhaft, die Punkte abzuhaken, über die wir gesprochen hatten.

      Sie lachte, bevor sie an sich herabsah. »Aber du hast die Bettdecke geklaut.«

      »Absolut nicht, du hast sie weggestrampelt, weil dir zu warm war.«

      »Nur weil du klammerst und dabei wie ein Ofen heizt.«

      »Davon weiß ich nichts.« Ich zog sie auf meinen Schoß und hielt sie dort fest. Wir hatten kaum geschlafen, waren immer wieder aufgewacht und übereinander hergefallen. Auch jetzt sah ich das Glitzern in Isabellas Augen. Schätze, sie wollte später ihren Kaffee trinken. Das war mir sehr recht, zu viel Koffein war sowieso ungesund, gegen Morgensport hatte ich jedoch absolut nichts einzuwenden.

      

      Isabellas knurrender Magen trieb uns dann doch aus dem Bett. Ich duschte rasch, zog mir ein T-Shirt und eine Jeans über und ging das Frühstück vorbereiten, während ich für Isabella ein Schaumbad eingelassen hatte.

      »Ich beeile mich«, sagte sie.

      »Musst du nicht, ich rufe dich, wenn alles bereit ist. Nimm dir dann einfach meinen Bademantel, wir können später in den Pool.«

      »Ich habe versprochen, am Nachmittag Maddie im Stall zu treffen. Hast du Lust, mit uns auszureiten?«

      Normalerweise hätte ich später noch gearbeitet, aber wieso eigentlich nicht? Ich hatte Maddie schon lange nicht mehr gesehen. Nur weil zwischen Colton und mir Funkstille herrschte, musste das nicht für seine Tochter gelten.

      »Das klingt gut. Wann trefft ihr euch?«

      »So gegen halb zwei. Wie spät ist es eigentlich?«

      Ein Blick auf mein Handy sagte mir, dass es später war als gedacht. »Fast Mittag.«

      »So spät? Also gut, dann beeile ich mich besser doch. Bis gleich.«

      Ein letzter Kuss, bevor sie die Badezimmertür zuzog. Gut gelaunt ging ich zur Küche, wo ich begann, Obst kleinzuschneiden. Noch ehe ich fertig war, klingelte es an meiner Tür. Hoffentlich nicht wieder Ethan und Noah, die mich mit ihrem Besuch überraschten. Angerufen hatten sie jedenfalls nicht, um mich vorzuwarnen. Zu meiner Überraschung stand jedoch Colton vor der Tür.

      »Darf ich reinkommen?«

      Und Isabella im Bademantel sehen?, ging mir durch den Kopf. Und wenn schon! »Bitte.« Ich ließ ihn eintreten, ehe ich die Tür hinter mir schloss und zurück in die Küche ging. »Willst du einen Kaffee?«

      »Nein.«

      Er sah sich um, doch es wirkte nicht so, als ob er mich ausspionierte, sondern eher, als ob er Zeit schindete.

      »Ich werde mich für Isabella und mich nicht entschuldigen und ich werde auch nicht über uns reden«, ging ich gleich in die Offensive.

      »Meinst du es ernst mit ihr?«, fragte Colton mich und ignorierte somit meine Aussage. Hätte ich mir ja denken können.

      »Ja, ich meine es ernst mit ihr.« Ich hielt Coltons Blick stand. Eine Garantie, dass es funktionierte, konnte ich trotzdem nicht geben, aber das sprach ich nicht aus.

      »Gut.« Er nickte, doch das konnte nicht alles gewesen sein. »Weißt du, ich war nicht sauer, weil du nicht gut genug für sie bist. Sondern weil du mich angelogen hast. Weil ihr beide dieses Versteckspiel für nötig gehalten habt. Bin ich ein Kontrollfreak? Natürlich bin ich das, nur ist das ja kein Geheimnis. Und du kennst mich besser als jeder andere. Also, warum hast du auch nur eine Sekunde lang vermutet, dass ich die letzten Jahre nichts mitbekommen hätte?«

      Wie bitte? Ich war so verdattert, dass ich einen Moment keinen Ton herausbekam.

      »Du hast es gewusst?!« Isabella stand im Türrahmen, statt in meinen Bademantel war sie in eines meiner T-Shirts geschlüpft. Es war offensichtlich, dass sie hier übernachtet hatte. Coltons Blick schweifte von ihr zu mir und zurück, ehe er resigniert seufzte.

      »Es ist die letzten Jahre überhaupt nichts zwischen uns gelaufen«, berichtigte ich.

      »Es geht mich nichts an, schon vergessen? Bis später.« Colton verließ fast beschwingt mein Haus. Bald schon hörten wir seinen Wagen davonfahren.

      »Was war denn das gewesen?«, fragte mich Isabella verdutzt. »Hat er uns gerade seinen Segen gegeben?«

      »Schätze schon.«

      »Also ist zwischen euch alles wieder in Ordnung?«

      »Offenbar.« Ich war gerade selbst etwas überfragt. Aber ja, dem war wohl so.

      »Kann es sein, dass wir uns die ganzen letzten Jahre selbst im Weg gestanden haben?«

      Ich konnte über unsere Situation nur den Kopf schütteln. »Damit, glaube ich, hast du den Nagel auf den Kopf getroffen.«

      Wir sahen uns an, bevor wir in Gelächter ausbrachen und so der letzte Rest Spannung abfiel.
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      Sechs Wochen später

      

  




ISABELLA

      Es wäre gelogen zu behaupten, dass nach Coltons Auftritt alles ganz einfach geworden wäre. Unsere Arbeit verschlang weiterhin so viel Zeit, dass es eine Herausforderung war, eine Beziehung nebenher aufzubauen. Wir versuchten so oft wie möglich beim anderen zu übernachten, auf Dauer wäre es nicht genug.

      Was mich aber sehr freute, war, dass wir an den Wochenenden auch mal einen Tag blau machten. Zusammen mit Maddie auszureiten, war ebenfalls eine feste Verabredung geworden. Um das Thema Baby kamen wir dabei jedoch kein einziges Mal herum, da ich jetzt ja einen Mann gefunden hatte. Tja, mal schauen, was noch alles passierte.

      Dieses Wochenende verschlug es uns nach Clark, in Pennsylvania. Es war unser erstes gemeinsames Wochenende, und ich hatte definitiv nicht mit dieser Überraschung gerechnet. Clark war der Inbegriff von Spaß: Es gab einen Vergnügungspark, eine Schokoladenfabrik, Weinberge, eine Brauerei und noch vieles mehr. Hier hätte ich es viel länger als ein Wochenende ausgehalten.

      »Ich bin absolut baff, Tyler.«

      »Das hast du schon mehrmals erwähnt.« Er umarmte mich von hinten, während wir vor den Toren der berühmten Schokoladenfabrik standen und ich mich nicht entscheiden konnte, ob wir zuerst zum Shop oder zum Rundgang wollten.

      »Dass du so aufmerksam bist, wird mir langsam unheimlich.«

      »Als du gesagt hast, dass du die Konferenz für erneuerbare Energien, die bald hier in Clark stattfindet, nicht besuchen kannst und es dir aber überhaupt nichts ausmacht, habe ich es dir nicht eine Sekunde abgekauft. Die Enttäuschung stand dir ins Gesicht geschrieben.«

      »Oh, ich dachte, ich hätte es gut überspielt«, gab ich etwas peinlich berührt zurück. Ich war wirklich sehr enttäuscht gewesen, aber aus privaten Gründen, und ich hatte mich auch sogleich über meine Unprofessionalität geärgert gehabt. Allein in den USA fanden pro Jahr Dutzende Konferenzen für erneuerbare Energien statt, natürlich versuchten Olivia und ich unsere Zeit so gut wie möglich zusammenzuhalten und da war alles, was in Texas stattfand eben die erste Wahl. Ohne Noahs tatkräftige Unterstützung wüsste ich nicht einmal, wie wir irgendetwas zeitnah schaffen würden. Das PR-Team betreute ich immer noch, da ich beschlossen hatte, meinen Nachfolger aufzubauen, leider erwies es sich als gar nicht so einfach. Gut, seit meiner Entscheidung, mit Olivia zu arbeiten, waren erst sechs Wochen vergangen. Trotzdem, ich hätte mir gewünscht, wir kämen rascher voran.

      »Denkst du wieder ans Büro?«

      »Entschuldige, ich kann es nicht abstellen.«

      »Wenn das so ist, gehen wir zuerst zum Vergnügungspark. Auf der Achterbahn wirst du ganz schnell alles vergessen.«

      Tyler zog mich mit dieser Aussage bereits zum Parkplatz zurück, doch ich stemmte mich dagegen. »Oh, nein, den können wir morgen besuchen. Heute stellt sich nichts und niemand zwischen mich und die Schokoladenfabrik.«

      »Das nächste Mal fahren wir im Winter her, dann komme ich ebenfalls auf meine Kosten.«

      Clark war wirklich perfekt, es gab sogar ein Hockeyteam.

      »Danke, dass du mit deiner Überraschung nicht so lange gewartet hast.« Ich zog ihn zu mir und küsste ihn. Davon würde ich nie genug bekommen. Unser erstes gemeinsames Wochenende, ich hätte es mir kaum besser wünschen können.
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TYLER

      Ich folgte Isabella ins Innere der Fabrik. Eine riesige Produktionsstraße war aufgebaut, der wir folgen konnten und so den ganzen Prozess des Schokoladengießens sahen. Isabella strahlte mit den anderen Besuchern um die Wette.

      Es war nicht schwer gewesen, ein Ausflugsziel zu wählen, sondern die Zeit dafür zu finden. Nicht nur Isabella tanzte auf zu vielen Hochzeiten, sondern auch ich. Ich begann darüber nachzudenken, mich komplett auf Texas West Oil einzulassen. Die Unabhängigkeit, die ich mir durch meine anderen Klienten aufgebaut hatte, hatte ihren Preis. Bisher war er mir nie zu hoch vorgekommen, doch meine Prioritäten hatten sich in den letzten Monaten gewaltig zu verschieben begonnen.

      Ich wollte, dass es mit Isabella funktionierte, doch ich wollte noch viel mehr. Ich wollte mit ihr eine Familie, nicht heute oder morgen, das wäre zu überstürzt, würde uns beide überfordern, aber bald. Und bis dahin müsste ich mein Leben umkrempeln, das beinhaltete vor allem auch meine Arbeit.

      »Sag mal, ist etwas? Du bist ziemlich nachdenklich.« Isabella berührte meinen Arm und holte mich so aus meinen Gedanken.

      »Ich finde es faszinierend, mir den Prozess anzusehen.«

      »Du starrst schon eine Ewigkeit auf die Gießmaschine. Es hat etwas Meditatives, wie die Schokolade über die Täfelchen fließt«, spöttelte Isabella. »Komm, du verpasst den besten Teil. Da vorne werden immer mal wieder Pralinen aussortiert.« Sie zog mich mit sich fort und stellte sich am Zielort auch gleich in die Warteschlange.

      »Was hältst du davon, bei mir einzuziehen? Du könntest deine Wohnung natürlich behalten oder wir benutzen sie unter der Woche öfter.« Wieso war ich denn so nervös? Vielleicht weil ich diese wichtige Frage besser ohne Zuhörer gestellt hätte. Die Blicke der anderen waren mir gewiss. Isabella sah mich zudem noch ziemlich verdutzt an, sodass ich ihre Antwort gar nicht erst abwartete, sondern gleich weitersprach: »Wir können später darüber reden.«

      »Ja, also gerne. Finde ich eine gute Idee.«

      Sprach sie über das Einziehen oder darüber, es später zu diskutieren?

      »Sehr schön.«

      Endlich kamen wir an die Reihe und Isabella holte sich glücklich ihre Praline. Bald darauf verließen wir die Fabrik mit einem Abstecher in den Shop, wo Isabella sich für das ganze Jahr eindeckte. Ich konnte nur den Kopf darüber schütteln und mir geistig schon ein paar Extra-Trainingsrunden mit Warren im Kalender eintragen. Nur weil ich mir nie Schokolade kaufte, hieß es natürlich nicht, ich würde sie nicht essen, wenn sie mir die ganze Zeit vor der Nase lag.

      »Keine Angst, wir gehen einfach die nächsten Freitagabende mit meinen Brüdern tanzen, dann bleiben wir bestimmt fit.« Isabella konnte wohl Gedanken lesen. »Und ich würde gerne bei dir einziehen.«

      »Ja?«

      »Aber natürlich.«

      Gut, dann wäre das geklärt. Diesen Punkt konnte ich abhaken. Wir gingen zurück zum Parkplatz und fuhren dann weiter zu unserem Hotel. Der Einfachheit halber hatte ich dasselbe gemietet wie das, in dem in einem Monat die Konferenz stattfand, zu der Isabella hatte ursprünglich gehen wollen. Als ich den Motor abgestellt hatte, beugte ich mich zu ihr und küsste sie. Für mein Geständnis, dass ich sie liebte, hatte ich mir etwas Romantischeres als in einer Schokoladenfabrik in der Schlange stehen ausgesucht. Die Frage nach dem Zusammenziehen war mir so herausgerutscht. »Ich freue mich.«

      »Ich mich auch.«

      »Und vielleicht sollte ich dich vorwarnen, es gab so kurzfristig nicht mehr viele Zimmer, die noch frei waren.«

      »Ach ja? Was hast du denn gebucht? Eine Wäschekammer?«

      »Nein, nicht ganz.« Belustigt stieg ich aus, holte unser Gepäck und ging mit Isabella zum Empfang, wo wir sehr herzlich begrüßt wurden.

      »Mr und Mrs Lewis, herzlich willkommen in Clark. Wir hoffen, Sie hatten eine gute Anreise.«

      Isabella hob fragend eine Augenbraue.

      »Sehr angenehm, danke.« Ich füllte das Anmeldeformular aus, was die Rezeptionistin verzückt beobachtete.

      Isabella ahnte bestimmt schon, dass ich die Hochzeitssuite gebucht hatte. Sie würde mir noch früh genug ihre Meinung darüber sagen, doch ich fand, es passte für uns.

      »So, hier sind Ihre Schlüsselkarten. Ich wünsche Ihnen einen schönen Aufenthalt. Zu den Aufzügen geht es dort entlang. Der Page bringt gleich Ihr Gepäck hoch.« Sie zeigte nach rechts.

      Ich bedankte mich und folgte mit Isabella den beschriebenen Weg.

      »Mr und Mrs Lewis? Hast du die Hochzeitssuite gebucht?«

      »Stört es dich?«

      »Nein, eigentlich nicht. Ich habe manchmal das Gefühl, dass wir schon so lange zusammen sind, und muss mir dann ins Gedächtnis rufen, dass es gar nicht stimmt.«

      »Es geht mir ganz ähnlich. Vor allem, weil ich dir schon lange sagen wollte, dass ich dich …«

      »Clark Lodge, Emily Williams am Apparat, was kann ich für Sie tun?«

      Eine zierliche Blondine lief an uns vorbei zur Rezeption. Sie trug einen Hosenanzug, das Handy in der einen und einen Notizblock in der anderen Hand. Isabella war genauso abrupt stehen geblieben wie ich.

      »War das gerade eben …«

      »… Noahs Emily?«, beendete ich ihre Frage.

      Nicht nur der Name, auch die blonden Haare passten, die Figur ebenso. Aber was wusste ich schon, ich hatte Emily seit locker fünfzehn Jahren nicht gesehen.

      Auf Isabellas Gesicht breitete sich jedoch bereits ein Lächeln aus.

      »Kann es sein, dass doch jemand an der Konferenz in einem Monat teilnehmen wird?«, fragte ich sie amüsiert.

      »Noah sollte sich dringend noch besser in das Thema erneuerbare Energien einarbeiten«, antwortete sie gespielt ernst.

      »Du spielst also Kuppelmeisterin?«

      »Du färbst wohl auf mich ab. Vorher stellen wir jedoch sicher, dass es die richtige Emily ist. Aber ja, absolut. Dass sie wieder zusammenkommen, ist doch längst überfällig. Und übrigens, ich liebe dich auch.«

      Sie zog mich an sich und küsste mich im Korridor zu den Aufzügen. Offenbar konnte sie genauso wenig warten wie ich. Ob ich ihr dann schon den Ring anstecken sollte, der mir ein Loch in meine Hosentasche brannte? Vielleicht doch besser in der Suite.

      »Lass uns hochgehen.«

      »Trägst du mich dann auch über die Schwelle, Mr Lewis?«

      »Sollten wir nicht irgendetwas auf die konventionelle Art machen?«

      »Nein, wieso? Was ich dich sowieso noch fragen wollte, wenn ich schon bei dir einziehe, wollen wir dann nicht gleich …«

      Ich legte ihr einen Finger auf die Lippen, sah dabei den Schalk in ihren Augen.

      »Sprich es nicht aus.«

      Ich war mir sicher, dass ich Isabella gerade noch gestoppt hatte, mir einen Antrag zu machen. »Wir gehen so, wie wir es geplant hatten, in unsere Suite, okay?«

      »Okay.«

      Sie folgte mir zwar, doch ich konnte kaum glauben, dass Isabella mir einfach so gehorchte.

      »Ich finde, wir sollten noch Vegas in unsere Liste aufnehmen. Hast du am Montag schon etwas vor?«, fragte Isabella in einem unschuldigen Tonfall.

      Mich von Colton töten lassen, falls wir wirklich durchbrennen wollten, doch das sagte ich nicht. Belustigt schüttelte ich den Kopf. Wobei, warum eigentlich nicht? Am Ende war es unser Leben und wenn meine Frau es unkonventionell mochte, war ich der Letzte, der sie davon abhielt. Und so zog ich sie an mich und küsste sie. Auf nach Vegas!

      
        
        ENDE

      

      

      Vielen Dank, dass Du VOM ANWALT GEKÜSST gelesen hast! Ich hoffe, Dir hat die Geschichte von Tyler und Isabella gefallen. Im nächsten Band geht es um Noah und Emily. Ihre Geschichte fügt sich nahtlos an. Sei gespannt, ob es für die beiden eine zweite Chance geben kann. Und warum sind sie überhaupt auseinandergegangen? Hier geht’s zum Buch: EIN MILLIARDÄR UND SEINE HIGHSCHOOLLIEBE

      Es wäre toll, wenn Du auf Amazon eine kurze Rezension hinterlassen würdest, das hilft anderen Lesern, neue Bücher zu entdecken und mir gibt es Feedback. Danke! ♥

      

      Wenn Du mehr über Tylers Kumpel Warren erfahren möchtest und Sports Romance magst, habe ich einen heißen Lesetipp für Dich: EIN TACKLE FÜR RILEY

      Klick auf den Link, um jetzt den Roman zu lesen. Ich wünsche Dir ganz viel Vergnügen!

      

      Um die Neuerscheinung nicht zu verpassen, folge mir bitte auf Amazon.
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      Falls Du, bis es mit den West-Geschwistern weiter geht, Lust auf exklusive Kurzgeschichten hast, dann melde Dich doch für meinen Newsletter an und erhalte Dein exklusives Geschenk. Zur Anmeldung klick hier. https://www.katrinebuck.net/newsletter-2/

      

      Ich freue mich auch sehr, wenn Du mir schreibst, wie Dir das Buch gefallen hat (katrinebuck@gmail.com) und wenn Du magst auch eine Rezension auf Amazon, Lovelybooks, Goodreads, Deinem Blog … hinterlässt und bitte empfiehl das Buch weiter. Besonders im Selfpublishing sind wir Autoren darauf angewiesen. Ich danke Dir von Herzen!

      

      Alles Liebe
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            WEITERE BÜCHER VON KATRIN EMILIA BUCK
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        * * *

      

      Ich liebe ihn, ich liebe ihn nicht

      

      Eine romantische Dreiecks-Liebesgeschichte um Millie, Marc und Nick. Modern, leicht, mit einigen Geheimnissen und viel Gefühl.
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        * * *

      

      Love me London - Reihe:

      Spannung, Intrigen und große Gefühle. Love me London dreht sich um die Geschwister Sabina und Robert Wolf, die aus einem Labyrinth von Lügen ihren Weg finden müssen.

      

      Lügen aus Liebe

      Mehr als nur ein Sonnyboy

      Spielst du nur mit mir, Liebling?
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        * * *

      

      Die Fratellis:

      Drei Geschwister einer römischen Gastronomiefamilie sind auf der Suche nach ihrem persönlichen Glück. Mit Humor und Herzschmerz zum Happy End!

      

      Made by Love - Emanuele

      Love Beyond - Darren

      Love Match - Franco

      Sammelband
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        * * *

      

      Die Campbells:

      Fünf Geschwister, vier Mütter und ein sich schnell verliebender Vater sind die Campbells. Schlagfertig, humorvoll und romantisch!

      

      Love Matters - Jarred

      Love Nest - Alice

      Love Melody - Liam

      Breath of Love - Sean

      Scent of Love - Henry
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      Easy to Love

      

      Für wen wird sich Sara entscheiden? Für ihre alte Liebe Simon oder ihre neue Liebe Tom?
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        * * *

      

      Brooklyn Love:

      Zwei Freunde, die unterschiedlicher nicht sein könnten auf der Suche nach ihrem persönlichen Glück. Humorvoll, spannend und natürlich mit ganz viel Liebe!

      

      Ready for a new Love

      Ready for a new Soulmate

      Ready for a new Romance

      Ready for a second Chance

      Ready for a new Adventure
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        * * *

      

      The Bachelors

      Ob Miami oder Atlanta, die Bachelors sind die heißesten Single-Millionäre der Stadt.

      Miami Charmer (A Billionaire Boss Romance)

      Atlanta Flirt (A Friends to Lovers Romance)

      Wilson & Mackenzie (A Sports Romance)

      Justin & Amber (A Billionaire Romance)

      Garrett & April (A Fake Romance)
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        * * *

      

      Philly Ice Hockey

      Magst du heiße Kerle, die Eishockey spielen? Dann bist du hier genau richtig:

      Philadelphia Pucks: Mike & Gillian
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        * * *

      

      San Antonio Billionaires

      Sind die West Geschwister Colton, Jayden, Isabella, Noah und Ethan. Zusammen führen sie Texas West Oil. Trotz ihres intriganten Vaters ist ein Happy End garantiert!

      Verliebt in den CEO (A Single Dad Billionaire Boss Romance)

      Hochzeitsdeal mit dem Boss (A Fake Marriage Boss Romance)
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